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Nachruf 

Das gab's 
nur einmal 
Erinnerungen an eine Regierung in Deutschland 
Betrachtungen am Ende eines Trauerspiels 

Noch gibt es sie, die Regierung de 
H.riziere. Knapp fünf Monate ist sie 
1 geworden und schon nicht mehr 
iederzuerkennen: Geschrumpft, 
rmüdet und sehnlichst aufs Ende 
wartend. Es war schon eine merkwür­
dige bunte Truppe, die da zu Ostern 
den Mut fand, die letzten Geschicke 
unseres untergehenden Staatsgebil­
des in die Hand zu nehmen. U nvorbe­
reitet, unvorgebildet haben diese 
Männer und Frauen in "historischer 
Stunde" versucht, Politik zu machen. 
Getrieben von preußischem Pflicht­
bewußtsein, von neuem Machtgefühl 
oder allem Opportunismus, von Ei­
telkeit oder auch von großer Moral. 
Man mag den Damen und Herren im 
Nachruf mancherlei Versäumnisse 
11lrhalten und auch Inkompetenz 
nachsagen (woher sollte Kompetenz 
auch kommen), aber sie als Laien­
spielergruppe lächerlich zu machen, 
wie Bayerns Streibl, verbietet der po­
litische Anstand. 
Die Regierungsmannschaft war 

bunt und in dieser Buntheit ein Spie­
gelbild unserer Gesellschaft. Sie war 
populär wie keine andere in dieser 
Noch-DDR. Wann haben wir je die 
Namen unserer Minister gekannt? 
Das Bewußtsein ein Schattenkabinett 
~n Politbüros Gnaden zu haben, 
lähmte unser Interesse. Allabendlich 
wanderten wir via Fernsehen aus und 
rnachten uns mit der Bonner Runde 
venraut. Einen Finanzminister hat­
ten wir schon immer, aber der Name 
Romberg hat sich eingeprägt, nicht 
ers1, ~.ls er sich seinem Dienstherren 
aus Uberzeugung widersetzte. Er 
~~ee~tl_assen, weil er dem vorge­
~5u:n Em1gungsvertrag nicht so zu­
~1mmen konnte. 

Da war aus dem Küchenkabinett de 
~~ieres der nach vorn drängende 
_Unther Krause. Er führte die Verei­

rnfungsverhandlungen bis heute 
se bstbewußt, wenn auch ein bißchen 
~ angepaßt. Für ihn scheint Meck­
~nburg nun zu eng geworden ( er war 
: s aussichtsreicher Ministerpräsi­
entenkandidat für die CDU im Ge­sp -

le rach). Ktause darf nun hoffen, un-
rthl weiter Minister zu bleiben. 

M gab einen Außenminister 
?.c:tkel._ Ihm gelang es in kürzester 
lli 1~ sem Ministerium zur Pfründe 
E"r reundeund Familie auszubauen. 
~lelkeit, die man ihm nachsagt, ließ 
Ve~rnell zur Bedeutungslosigkeit 
4+2~ssen. Gensehers Arithmetik 
., 1. -

5 wurde so aufs trefflichstebe­
"" i&t. 

Dann konnten wir die wundersa­
men Wandlungen des Pazifisten Ep­
pelmann bewundern. Erliebtjetztdie 
NVA, trägt selbst eine Pistole und 
geht in seiner neuen Villa "mit Helm 
ins Bett" (so böse Jürgen Möllemann 
von der FDP.) 

Der smarte Herr Diestel - von ihm 
hat man als einem DSU­
Innenminister ein eher zu hartes 
Durchgreifen gegen die ehemaligen 
Machthaber befürchten müssen. Er 
hat aber lieberdiealte neue Polizei für 
den heißen Herbst hochgerüstet und 
will die alten Stasisünder amnestie­
ren. Soerwiesersichalseiner , der ge­
samtdeutsch dachte. Solche Männer 
braucht das Land? 

Da gab es auch noch einen Herrn 
Ebeling. Am Jahresanfang trat er mit 
seiner DSU-Gründung von Bayerns 
Gnaden ins Rampenlicht und half so 
mit, die alte Block-CDU reinzuwa­
schen und an die Macht zu bringen. 
So schnell wie er kam, wird er wieder 
abtreten von der politischen Bühne. 
Wird er nun um Wiederaufnahme in 
den kirchlichen Dienst bei der sächsi­
schen Landeskirche nachsuchen 
müssen? Er war Entwicklungshilfe­
minister - für wen wohl? 
Unser" Wirtschaftsminister Pohl er­

hielt die zweite Entlassung in seiner 
beruflichen Karriere (s. MA 17/90, 
damals entließ ihn sein Betrieb wegen 
Arbeitsbummelei während des Wahl­
kampfes). Diesmal fiel die Entlas­
sung härter aus: Unfähigkeit. Ohne 
ihn wäre sicher manches besser ge­
laufen wäre auch der Finanzminister 
nicht ~uf 3 Milliarden DM sitzenge­
blieben. Pohl rief das Geld schlicht­
weg nicht ab, hatte er es vergessen 
oder gar Angst vor so großen Beträ­
gen? 

Landwirtschaftsminister Pollak. 
Er weilte während der größten Krise 
unser Landwirtschaft im Urlaub, 
mußte gerufen werden und konnte 
dann doch nichts mehr verrichten. 

Erinnert sei noch an die krasse 
Fehlbesetzung Wünsche, der als 
Wieder-Justizminister seine befleck­
te Vergangenheit und die vieler Juri­
sten und Staatsdiener schönfärben 
konnte. Zynismus der Geschichte -
wieder einmal nach Recht und Ge­
setz. 

Gedacht soll auch der anderen libe­
alen Minister werden, die dann noch 
im Amt blieben, als ihre Partei aus der 
Koalition ausgetreten war. 
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Leben mit 
Behinderten Seite4 

Portrait 
TheaKowar 

Es bleiben: 
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Bodenreform 
und 
Fristenregelung 

Lothar de Maiziere erklärte auf 
dem CDU-Landesparteitag in 
Schwerin die Marschroute für den Ei­
nigungsprozeß. Die Regierung habe 
erfolgreich daran festgehalten, daß 
die Eigentumsfrage in einer die Inter­
essen der Noch-DDR-Bürger wah­
renden Form geregelt werden. Die 
Bodenreform bleibe unangetastet. 
Der Paragraph 218 wird bei uns nicht 
eingeführt. Das wird es sein, was von 
der ruhmlosen zweiten deutschen Re­
publik übrigbleibt. 

Wenn nicht noch Wege gefunden 
werden, den Grundsatz zu umgehen, 
werden also die Besitzverhältnisse, 
die durch Besatzungsrecht geschaf­
fen wurden, festgeschrieben. Verläß­
liches Recht? 

Hoffentlich. 
Das andere - im Osten Deutsch­

lands dürfen Frauen weiter frei ent­
scheiden, ob sie Kinder gebären wol­
len oder nicht. Daß diese Entschei­
dung problematisch bleibt, dürfte 
jedem klar sein. Es ist zu wünschen, 
daß jetzt nicht auf Kosten von Frauen 

Foto: Rainer Cordes Wahlkampf getrieben wird. 

,,Drüben" gibt es nicht mehr! 
Stolpern in die deutsche Einheit 

Selbst dem konzentriertesten Zei­
tungsleser muß es schwer gefallen 
sein, den Prozess der deutschen Ver­
einigung nachzuvollziehen und gar 
mit rationalen Kategorien zu be­
schreiben. 

Ich habe inzwischen große Zweifel 
daran, ob noch irgendjemand in der 
offiziellen Politik in Bonn und Ost­
berlin den Überblick darüber haben 
kann, wer aus welchen taktischen 
Gründen nun welchen, welche Art 
und welchen Zeitpunkt des Beitritts 
der DDR zur BRD gerade gefordert 
hat. Dem demokratischen Ruf ,~vir 
sind das Volk" ist eine profane Ant­
wort erteilt worden: ,:V,Vir aber sind 
die Politiker!" 

Die Politik ist nach dem 9. No­
vember offensichtlich zurück in die 
Kabinette und Parteizentralen geholt 
worden, und nicht nur die Bürger der 
ehemaligen DDR bekommen nun 
vorgeführt, daß auch zur Demokra­
tie eine diese vollziehende Kaste ge­
hört, die wie in einem in sich ge­
schlossenen System Selbstbeschäfti­
gung und - Rechtfertigung betreibt. 
Der Vorteil gegenüber früher: Man 
kann Toile dieser Kaste austauschen 
und gewaltfrei mit Hilfe von Wahlen 
wieder los werden. Gänzlich unkom-

mentiert kann dabei der Austritt aus 
der SPD aus der Ostberliner Koali­
tion bleiben. Was macht es schon 
aus, ob nun eine Partei mehr oder 
weniger in der Koalition eines Lan­
des ist, dessen Regierung die Macht 
an den Finanzminister eines anderen 
Landes, beziehungsweise an ein un­
durchsichtiges Interregnumsgebilde 
mit dem Namen Treuhandanstalt, 
abgegeben hat. 

Womit wir beim wirklichen Pro­
blem wären. Während - vermutlich 
aus wahltaktischen Gründen - in 
"der Politik" über Wahltermine, Bei­
trittsverfahren und Sperrklauseln 
gestritten wurde, ist die ökonomi­
sche Struktur des Gebietes der DDR 
still und leise in sich zusammenge­
brochen. Ein Betrieb nach dem an­
deren droht inzwischen die Zahlung­
sunflihigkeit, und der Geldkreislauf 
ist nur durch schnelle, teure und vor 
allen Dingen nur kurzfristig wirksa­
me Finanzhilfen aus Bonn aufrecht 
zu erhalten. Diese Art der Wieder­
vereinigung entsprach dem Luxusei­
ner Hochkonjunktur, ist die erst ein­
mal zu Ende, dann wird wieder spitz 
gerechnet werden und um die knap­
pen Subventionen wird heftig zwi­
schen Ost und West, Ost und Ost und 

West und West konkurriert werden. 
Zweifelsohne mußte dieser Zusam­
menbruch der DDR-Ökonomie so 
kommen, angesichts der unvorstell­
bar niedrigen Produ ktivität der so­
zialistischen Planwirtschaft der 
DDR. Doch gerade wenn man von 
dieser einen Ursache der Misere 
weiß, wäre ein schonender Umgang 
mitdenRessourceninderDDRsinn­
voll gewesen. Es war doch völlig ab­
surd, selbst dann eine Überlebensfä­
higkeit der Industriebetriebe in der 
DDR anzunehmen, wenn sie schnell 
von bundesdeutschen oder interna­
tionalen Unternehmen übernom­
men und finanziert worden wären. 
Die notwendigen Investitionen hät­
ten in den seltesten Fällen so schnell 
wirksam werden können, daß eine 
Konkurrenzfähigkeit gegen den Zu­
strom westlicher Waren und ihrem 
Standard erringbar gewesen wäre. 
Doch es kam ja noch schlimmer, das 
Problem der Unternehmen in der 
DDR war und ist ja gerade, daß es 
eben nicht zu dem viel kritisierten 
schnellen Ausverkauf gekommen ist, 
sondern das vielfach nach langwieri­
gen und zähen Verhandlungen eben 
diese 'Ireuhandanstalt zu entschei­
den hatten, wer, wo wieviel Geld in-

vestieren durfte. Inzwischen hatte 
wiederum die ja eigentlich ange­
strebte Marktwirtschaft zugeschla­
gen und die Objekte der Begierde 
weitgehend entwertet. 

Konzeptlos ist der politische An­
schluss vollzogen und der ökonomi­
sche dabei unberücksichtigt gelassen 
worden. Wesentlich mehr Unterneh­
men und damit Einkommen und 
Kaufkraft sichernde Arbeitsplätze 
hätten eine Chance auf Modernisie­
rung gehabt, wenn ihnen eine Zoll 
gesicherte Schonfrist gegeben wor­
den wäre. 

Doch dieses zu fordern, war das 
unpopulärste in einer Zeit, als für die 
einen der völlig berechtigte Wunsch 
nach „grenzenloser Freiheit", für die 
anderen die Korrektur der Ergebnis­
se des zweiten Weltkrieges auf derTh.­
gesordnung standen. Dieser merk­
würdigen Negativkoalition der Ge­
staltungsunfähigkeit sollte jetzt ihr 
Ende gefunden haben, die Länder­
und Kommunalpolitik ist die letzte 
Gestaltungschance, die noch übrig 
geblieben ist. 

An eines allerdings sollten sich alle 
schnellstens gewöhnen: »Drüben" 
gibt es nicht mehr! Jo Müller 
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Politik 
Glosse: 

Kauft 
Ostware! 

Der DDR-Bürger, wir wissen es, 
hat die Nase voll von allem, was nach 
Osten riecht, schmeckt, aussieht. 
Westware ist angesagt, von der Glüh­
lampe bis zur Markenbutter. Anders 
der Westkonsument: er ist immer 
neugierig auf das Fremde, Exotische 
und sammelt, wie Schleswig­
Holsteins Ministerpräsident Björn 
Engholm, alte Käseschachteln vom 
DDR-Konsum, nicht nur ihrer spe­
ziellen Warenästhetik wegen, son­
dern auch um ihres Charakters als hi­
storische Dokumente willen . Der 
Tourist aus Hamburg, Lübeck oder 
Ratzeburg will in der Gaststätte nicht 
Filetsteak mit Prinzeßböhnchen , das 
kennt er nämlich schon, sondern au­
thentische Landeskost und fordert 
Lübzer Pils statt Hannen Alt. So 
funktioniert das in der sozialen 
Marktwirtschaft: die inneren DDR­
Werte werden sich wohl nicht hin­
überretten lassen ins größere Neue 
Deutschland, wohl aber so manches 
Produkt, das seinem Konsumenten 
exotisches Flair vermittelt: Nach­
richten aus einer untergehenden 
Welt. Damit wollen wir allerdings 
nicht erklären, warum der Mecklen­
burger Aufbruch ausgerechnet in der 
Medienmetropole Hamburg einen 
gewissen Aufstieg erlebte: die Ver­
kaufszahlen schnellten binnen einer 
Woche von 200 auf 700 Exemplare 
hoch. 

Weil wir für Hamburger so exotisch 
sind? Oder weil wir, das erkennen ge­
schulte Leser ja, ein ziemlich sehr gu­
tes Blatt machen? Eine Antwort auf 
diese gewichtige Frage zu geben, ver­
bietet uns unsere natürliche Beschei­
denheit. Vielleicht sollte der DDR­
Leser dazu einmal etwas sagen. Am 
nächsten Kiosk. Wir sagen: kauft 
Ostware! Cos 

Das gab's 
nur einmal. .. 
Fortsetzung von Seite l 

Frau Hildebrandt . Sie hat engagiert 
den hoffnungslosen Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit geführt. Sie steht für 
viele, die in diesen schwierigen Wo­
chen und Monaten ihre Kraft dafür 
einsetzten , daß für die Menschen in 
diesem Land der Übergang in eine 
neue und bessere Zeit nicht noch 
schwieriger wurde. Daß dabei nicht 
immer alles gelang, wer will es Politi­
kern ihres Schlages vorwerfen? Viele 
menschliche Unzulänglichkeiten 
verhinderten Wünschenswertes. 
Aber nach allem, was wir vorher er­
lebt und ertragen haben, sind solche 
Männer und Frauen Hoffnungsträger 
für die Zukunft. 

Zu ihnen gehört Lothar de Mai zie­
re, der dieses Kabinett führte. Man 
hat ihm abgenommen, aus Pflichtbe­
wußtsein und Verantwortungsgefühl 
dies Amt übernommen zu haben. Am 
Ende aber hat er seine Regierungs­
mannschaft selbst demontiert . 
Schien es anfangs, daß der Draht zum 
Kanzler in Bonn angenehm unter­
kühlt war, wurde er zum Ende immer 
heißer. Er muß sich fragen lassen, ob 
er seine viel besprochenen preußi­
schen Tugenden aufgegeben hat zu­
gunsten von Wahlkampf und Machtsi­
cherung seiner Partei. Die andere Le­
sart - der sensible, lautere Anwalt 
mußte scheitern, weil der übermäßi­
ge Druck der Tatsachen den Hand­
lungsspielraum nahm. Er ist, so trau­
rig es klingt, der Mohr, der seine 
Schuldigkeit tat. Leider hat er den 
Zeitpunkt verpaßt, erhobenen Haup­
tes zu gehen. 

Trotzdem, bei aller Kritik, dies war 
unsere Regierung, die erste, die aus 
freien Wahlen hervorgegangen ist. 
Nie hatten wir eine, vonderwirsoviel 
wußten, die so der Öffentlichkeit aus­
gesetzt war (was wäre bei solcher Öf­
fentlichkeit von unseren alten Mini­
stern wohl alles ans Licht gekom­
men), die so viele Probleme in so 
kurzer Zeit zu bewältigen hatte, die 
uns so unmittelbar betrafen. Sie hatte 
nur ein begrenztes Mandat. Mehr än­
dern und ausrichten konnten sie 
nicht. Aber das Kabinett de Maiziere 
hat in Versagen und Bewährung er­
reicht , daß dieser Teil Deutschlands 
wieder zu einem demokratischen po­
litischen Lebensgefühl zurückgefun­
den hat. Dafür gebührt ihnen allen 
unser Respekt. H.Panse 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Kommentar 

Die spinnen, die DDRler! 
Mietwucher für die schnelle Mark - Monaco schon abgehängt? 

Bisher galt das Fürstentum Mo­
naco als einer der teuersten Plätze 
der Welt. Doch die DDR, vor einem 
Jahr noch fest im Ostblock einge­
bunden, hat sich entschieden, dem 
kleinen Staat an der Cote d'Azur 
den Rang abzulaufen. Während für 
viele die Arbeitslosigkeit droht, 
nutzen andere (die schon im alten 
System zu den Begünstigten gehör­
ten) schamlos den Mangel an Ge­
werberäumen aus. Es sieht so aus, 
als soll der neue Mercedes in nur 
wenigen Monaten verdient(?) wer­
den. 20 DM pro Quadratmeter, ein 
in der Bundesrepublik durchaus 
üblicher Preis für gute Standorte, 
ringen den DDR-Vermietern nur 
ein Lächeln ab. Da sollen 30 bis 40 
DM pro qm bezahlt werden für ein 
Loch, das seit 30 Jahren keine Farbe 
mehr gesehen hat. Für eine herun ­
tergekommene Gaststätte wird , oh-

ne rot zu werden 10.000 DM Pacht 
pro Monat verlangt. In der Stadt 
Leipzig wurde bereits der Vogel ab­
geschossen mit 75 DM pro qm, -
das sind 5 DM mehr als im neuer ­
bauten Messeturm in der Finanz­
metropole Frankfurt am Main, wo 
westdeutsche Spitzenmieten ver­
langt werden. 

Die Anstalt zur treuhänderi­
schen Verwaltung des Volkseigen­
tums heizt mit ihren ominösen Aus­
schreibungen die Preistreiberei wei­
ter an. Sie bietet Objekte zur Pacht 
und zum Kauf an, ohne Aufstel­
lung eines Inventars oder Angaben 
über die Substanz oder den Wert 
des Gebäudes : alles fehlt, nur nicht 
der Hinweis "gegen Gebot". Das 
Objekt wird also an den gehen, der 
am meisten bietet. Der DDR­
Bürger wird dabei auf der Strecke 
bleiben, denn Anfangsverluste sind 

Eine Kolumne von MdB Hans-Ulich Klose 

mit Sicherheit einzukalkulieren. 
Also hat nur das gutgehende, fi­
nanzstarke Unternehmen aus dem 
Westen, das die Verluste durch 
Steuerabschreibung halbieren 
kann, letztendlich eine Chance. 
Ausverka uf total- und das zu völ­
lig überhöhten Preisen . Auf der 
Strecke bleiben Kleingewerbetrei­
bende, Leute, die gute Ideen haben, 
die kleine Läden oder Dienstlei­
stungsbüros einrichten wollen. Die 
DDR wird damit zur Filiale der 
Bundesrepublik. 

Der zweite Effekt: die Preise wer­
den - bis sich der Markt reguliert 
- steigen, und das rasant. Irgend ­
wie muß das Geld für die 10.000 
DM teure „Bruchbude" wiederher­
einkommen, auch die 250.000 DM , 
die erstmal investiert werden müs­
sen, um das Objekt überhaupt in ei-

nen akzeptablen Zustand zu verset­
zen. Die Tasse Kaffee nach dem 
Schloßbesuch kostet dann minde­
stens 4 DM, das Gläschen Sekt 
nach dem Theaterabend wird in der 
Innenstadt unter 12 DM nicht zu 
genießen sein . Das kurbelt die In ­
flation an. Wer sich noch eine Tosse 
Kaffee leisten möchte, muß dann 
üb er die alte Grenze in den Westen 
fahren. 

Flohen im vergangen Jahr die 
Men schen in Massen nach drüben, 
teils, um dem Apparat zu entkom­
men, teils, um ein besseres Leben 
führen zu können, kann der Exodus 
- wenn nicht umgehend dem Wu­
cher ein Riegel vorgeschoben wird 
- schon bald wieder einsetzen. 
Richt ung Westen, dort wo man es 
sich noch leisten kann, zu leben, 
auch ohne zu den Reichen zu gehö­
ren . Niels Mester 

Zeit für ernste Fragen 
Die FDP hat sich als erste Partei erworben haben. Soll auch das jetzt 

der Bund esrepublik mit ihren D ie Redaktion des MA hat sich entschlossen, eine Kolumne zugedeckt werden? 
„Partnern" in der DDR vereinigt. Verbale Erklärungen über die 
SPD und CDU werden folgen. für je einen Vertreter der vier im Bonner Parlament vertrete- Rückgabe von unrechtmäßig er­

nen Parteien einzurichten. Selbstverstä'1dlich geben die Dabei stellen sich eine Reihe von worbenem Vermögen gibt es. Nur 
Fragen. Nicht für die SPD. Deren Autoren ihre persönliche und politische Sicht der Dinge zum Aus- ist bisher nichts geschehen, um den 
Partner, die SPD in der DDR, ist druck, und selbstverständlich nimmt die Redaktion keinerlei Einfluß no twendigen Schnitt zu vollziehen. 
kurz vor der Wende neugegründet auf die Texte und auch keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Unsere Es sieht eher so aus, als solle das 
worden; es ist eine junge unbelaste- Leser haben einen Anspruch auf die originären und parteilichen Posi- Problem durch Zeitablauf ge-
te Partei. Der Zusammenschluß tionen von bundesdeutschen Politikern. Wir bemühen uns zur Zeit löst / verdrängt werden. 
mit der SPD in der Bundesrepublik auch um Parallel-Kolumnisten aus der DDR . Wir richten diese Ko-
erscheint logisch. lumne bis zum Ende des gesamtdeutschen Wahlkampfes ein. Nacb-

Bei den „Partnern" von FDPund dem der schleswig-bolsteinische Abgeordnete Dietrich Austermann 
CDU/West handelt es sich dagegen von der CDU mit der Wahlkampfkolumne begonnen bat, wird sie in 
um ehemalige Blockparteien; sie dieser Woche von Hans-Ulrich Klose (SPD) fortgesetzt. 
haben 40 Jahr e lang „unter den Fit -
tichen der SED" (FAZ vom 13.8.90) 
gelebt. Daß sie sich alle in kurzer 
Zeit grundlegend gewandelt hät ­
ten, daß aus den Teilhabern der 
Diktatur plötzlich überzeugte De­
mokraten geworden wären, darf 
bezweifelt werden. Mehr als ein 
Wechsel in den Parteiführungen 
hat es doch nicht gegeben. Sollen 
die vergangenen 40 Jahre jetzt über 
Nacht vergessen sein? 

CDU/West und FDP scheinen 
entschlossen, den Mantel des Ver­
gessens (und der Legende) über die 
Geschichte auszubreiten. Warum? 

Ein Motiv könnte in der Ver­
lockung liegen, sich mit Blick auf 
kommende Wahlen funktionieren­
de Parteiapparate einzuverleiben. 
Die ehemaligen Blockparte ien ha­
ben - wie wir inzwischen sehr ge-

nau wissen - auch materiell von 
der Kooperation mit der SED profi­
tiert. LDPD und NDPD, aber auch 
die CDU in der DDR verfügen über 
beträchtliche Vermögenswerte 
(Verlage, Druckereien, sonst ige 
Firmen, Immobilien), die weit grö­
ßer sind als die der bundesdeut ­
schen Parteien. Unwahrscheinlich, 
daß sie diese Vermögenswerte legal 

Für die po litische Moral wäre das 
unerträglich: zumal auf diese Weise 
der Grundsatz der Chancengleich ­
heit für alle Parteien auf dramati­
sche Weise verletzt würde. Vor al ­
lem die jungen Parteien und Grup ­
pierungen in der DDR wären in 
einem Umfang benachteiligt, der 
verfassungsrechtliche Relevan z 
hat. 

Zeit also, um ernste Fragen zu 
stellen und schnell zu handeln. Die 
Mitgift aus Zeiten der Honnecker­
Diktatur muß eingezogen werden, 
und zwar rechtzeitig vor den ersten 
gesamtdeutschen Wahlen. 

Parteitage 

Spitzen ­
kandid aten 
wurde n 
gekürt 

Am Wochenende tagten die 
großen Parteien SPD und 
Mecklenburg-Vorpommerns. 
SPD lud in die Pädagogische 
schule nach Neubrandenburg ein 
bekannte sich zur Abhängigke' 
personellen Bereich zur SPD-
So wird dem Umstand Rechn 
tragen, daß in einem so kurzcnu 
turbulenten Zeitraum die Pe 
decke zu dünn geblieben ist, um 
ne Kandiaten für die höchsten „ 
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Das Thema 
§J_a Rühmkorf 

,,Quotierung der Arbeitslosigkeit" 
MA-Interview mit Schleswig-Holsteins Ministerin für Bunde sangelegenheiten 

f111u Rühmkorf, Ihr Ministeri­
um ist in die Verhandl ungen der 
taatsverträge eingebunden. Wie 

t,eurteilen Sie die Entwicklung der 
Einheit? 

Ich verfolge mit Entsetzen diesen 
Hopplahopp Prozeß der Einigung 
Deutschlands, eigent lich bräuch­
ten wir in der Bundesrepublik und 
in der DDR Zeit, um dieses neue 
Miteinander schrittweise zu üben. 
Ich bin entsetzt, mit welch großkot­
ziger Art viele Westdeutsche, ob das 
nun Politiker oder Männer der 
Wirtschaft sind, die DDR okku­
piert haben. Ich wollte nicht dazu 
gehören, darum bin ich erst im Juli 
in Greifswald und in Rostock gewe­
sen. Ich habe gelernt , daß diese 
Scheu fehl am Platze ist. Denn 
dann könnte ich die DDR­
Entwicklung nur noch aus den Me­
dien verfolgen. Darum bin ich jetzt 
während meines Urlaubs einige 
Male per Auto oder Fahrrad 
.rüber" gefahren. Hab' da mit Leu­
ten geredet beim Einkaufen, im Re­
staurant ... Ich habe gemerkt, das 
bekommt mir gut, ich bekomme so 
ein normaleres, unmittelbares Ver­
hältnis zu dem, was jetzt mit uns al­
len geschieht. 

Ich weiß, daß die Skepsis, uns 
gegenüber bleibt, aber ich weiß 
auch, daß wir helfen müssen. Es 
wäre hochmütig, sich jetzt zu ver­
weigern. 

Sind Sie denn mit der "Entwick­
lungshilfe" der SPD-West für die 
SPD-Ost einverstanden? 

Doch, ich bin da mit meiner Par­
tei konform. Anfangs hieß es: 
Drängt euch nicht auf. Das hat sich 
zeändert, da wo wir gebraucht wer­
den, müssen wir helfen. Ich finde es 
zum Beispiel gut, wenn Sozialde­
mokraten bereit sind, in der DDR 
politische Ämter zu übernehmen. 

Rosemarie Behn 

Anfangs hätte ich das absolut abge­
lehnt , das wäre für mich Kolonialis­
mus gewesen. Ich sehe, daß Leute 
mit Erfahrung im Verwaltungsbe­
reich dringend gebraucht werden. 

Wie denken Sie über die näch ­
sten Wochen in Deutschland? 

Da habe ich einen Prozeß durch­
gemacht: Jetzt muß die Einheit 
schnell vollzogen werden. Es ist 
nicht einzusehen, daß die DDR­
Bürger mit ihrer Kaufkraft westli­
che Taschen füllen, es sollte schnell 
eine gemeinsame Kasse sein. 

Nun wird auch langsam deut­
lich, daß Lafontaine recht hatte. 
Die Einheit wird sehr viel teurer als 
es kalkuliert worden ist. Es bestä­
tigt sich, daß Steuererhöhungen 
wohl nicht zu vermeiden sind. Wir 
können hier nicht vierzig Jahre lang 
,.Brüder und Schwestern in der Zo­
ne" schreien und wenn es nachher 
etwas kostet, war das alles nichts ge­
wesen . Wir werden bezahlen müs­
sen, und ich hoffe, es werden Rege­
lungen getroffen, daß es die besser 
Verdienenden mehr trifft als die 
,.Kleinen". Wenn wir wirklich zu ei­
ner ehrlichen Bilanz kommen und 
wir bereit werden, für etwas, das wir 
wollen, zu zahlen, dann sehe ich 
auch optimistisch in die Zukunft. 
Wobei ich glaube, daß die DDR sich 
auf einen längeren Übergangspro­
zeß wird einrichten müssen. 

Ich denke nach Gesprächen, die 
ich in der DDR geführt habe, daß 
die Leute ihre eigenen Möglichkei­
ten unterschätzen. Sie könnten 
manche Probleme angehen, ohne 
auf eine Weisung von „oben" zu 
warten. 

Die DDR stellt sich auf die Ar­
beitslosigkeit ein ... 

Die Arbeits losigkeit war immer 
schon latent vorhanden in der 
DDR, es wurden furchtbar viele 

"beschäftigt", darum trifft die Si­
tuation jetzt so hart. Das klingt 
brutal, aber ich glaube, das muß 
jetzt so sein. Es bedeutet ein Stück 
Ehrlichkeit und Annehmen der 
Wirklichkeit. Ich finde den Vor­
schlag von Lothar Späth richtig, 
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den ich im Westen immer bekämpft 
habe, daß für die Arbeitslosen Be­
schäftigungsprogramme erarbeitet 
werden. 

Es sind mei t die Schwachen, die 
von otsituationen der Bevölke­
rung getroffen ~erden, es cheint 
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so, als würden zuerst Frauen von 
der Arbeitslosigkeit betroffen. Wie 
könnte das verhindert werden? 

In der DDR haben Frauen die 
Chancengleichheit nicht erkämp­
fen müssen. Ich habe das Gefühl, 
darum lassen sie sie ohne deutliche 
Gegenwehr jetzt fahren - ich bitte 
das nicht zu verallgemeinernd zu 
hören. Viele Frauen meinen, sie 
müßten jetzt Verzicht leisten, da­
mit ihre Männer im Arbeitsprozeß 
bleiben. Das birgt eine große Ge­
fahr in sich: Frauen werden sich 
später die jetzt aufgegebenen Posi­
tionen mühevoll wieder erkämpfen 
müssen. Die Politik und Wirtschaft 
motiviert Frauen nur dann zur Ar­
beit, wenn sie gebraucht werden. 
ich plädiere für die Quotierung der 
Arbeitslosigkeit, 

Frauen sollen also tunlichst nicht 
wieder zurück an den Kochtopf? 

Es wäre ein schlimmer gesell­
schaftl icher Rückschritt, wenn 
Frauen einmal erreichte Positionen 
aufgäben. Ich kann nur für die 
Bundesrepublik sprechen, aber 
Frauen haben ihr Anliegen Schritt 
für Schritt vorangebracht. Der Fe­
minismus hat die Frauen aus ihrem 
Winkeldasein geführt. In allen Ge­
sellschaftsbereichen, besonders 
aber in dem der Parteien, sind es 
Frauen, die vorwärts drängen. Sie 
sind das Innovationspotential in 
unseren verkrusteten Institutio­
nen. 

Finden sie die Tatsache nicht be­
drü ckend, daß die Frauen, die im 
Herbst in der DDR in der ersten 
Reihe demon strierten, so still ge­
worden sind? 

tr'as ist bitter und beunruhigt 
mich sehr. Mir fiel im Verlauf der 
Herbstdemonstrationen auf. daß 
sie sich von Mal zu Mal änderten, 
immer mehr Männer, immer weni-

ger Frauen, immer mehr nation ali­
stische Paro len und schließlich zu­
nehmende Agressionen. Mir hat ei­
ne junge Frau aus Berlin gesagt, 
daß sie gar keine Zeit mehr hatt e, 
denn sie saß an Runden Tischen ... 
Und nun haben wir wieder eine 
Männerpolitik. 

Sind nicht aber Frauen auch ein 
bißchen selber Schuld, wenn man 
sie verdrängt? Sollten sie nicht 
mehr Ansprüche anmelden? 

Wir Fraue n trauen uns ja auch 
immer erst mal nichts zu, denken, 
ein Mann kann alles besser . Im poli ­
tischen Bereich spie lt auch der Um ­
stand eine Rolle, daß Frauen einen 
höheren Anspruch ste llen. Damit 
also auch an sich selbst. Darum 
sind die Hemmschwellen zusät z­
lich hoch. Frauen werden auch här ­
ter bestraft, wenn sie Fehler ma­
chen. Dann wird nicht die Situation 
beschrieben, sondern die Biologie . 

Sie haben im Zusammenhang 
mit dem Staatsvertrag einen Offe­
nen Brief initiiert. 

Ja, es hatte mich so sehr empört, 
daß man in eine m Nebensatz un ser 
und der Behinderten gedachte . Ich 
muß unterstreiche n, ich finde es 
nicht ehrenrührig, mit Behinderten 
gleichgeste llt zu werden -so ndern 
daß man Frauen zu einer Minder ­
heit macht, die versorgt werden 
muß. Darum habe ich angeregt, 
daß Politikerinnen sich dieser Sa­
che annahmen. 

Zum Schluß eine persönliche 
Frage: Haben Sie vor, in Mecklen­
burg ein Amt zu übernehmen, da 
Sie sich so intensiv mit dem Nach­
barland beschäftigen? 

Dann will ich Ihnen auch persön ­
lich antworten: Ich habe meinem 
Mann versprochen , im Lande zu 
bleiben. 

Interview: Regine Marquardl 

Knorrig, knurrig, tief verwurzelt 
Lebens- und Politikansichten einer Bürgermeisterin des Neuen Forum 

In die Schlagzeilen kam die Bürger­
meisterin von Göllin mit einer origi­
nellen Bemerkung zur Wahl der 
Landeshauptstadt für Mecklenburg­
Vorpommern . In der Zeitung . Junge 
Welt" zitierte man ihren Vorschlag, 
eine Linie zu ziehen zwischen den Ri­
valinnen Rostock und Schwerin. Da­
von die Mitte - und das wäre dann 
Göllin als Landeszentrale. Gerech­
tigkeit, basta . 

Die sarkastische Bemerkung von 
Rosemarie Behn hat einen ernsten 
Hintergrund. _Wissen Sie, mir stinkt 
der Streit schon länger. Wir haben 
hier dringendere Fragen als die nach 
einer Landeshauptstadt. Für uns ist es 
viel wichtiger, daß die Landverkaufs­
stellen wieder etwas im Angebot ha­
ben . Das Milchauto kommt nur noch 
einmal die Woche", sagtdie54jährige 
Lehrerin. 

Dem Konsum drohte sie schon mit 
der Kündigung der Ge chäftsräume 
und der Vergabe an Aldi , wenn sich 
nicht schnellstens die Belieferung 
verbessere. Neuerdings verkaufe die 
LPG Rohmilch. Aber da sei man an 
einem wichtigen Problem angelangt. 
Früher war es der Stolz des Bauern , 
gesunde und leistungsfähige Tiere im 
Stall zu haben. Keinen Schund. Von 
wegen nur auf drei Zitzen oder Euter­
krankheiten . Das gab es nicht. Die 
tragische Trennung von Ackerbau 
und ViehwirtSChaft und dann die Ver­
nachlä sigung der letzteren hat zur 
sozialen Deklassierung eines ganzen 
landwirtschaftlichen Berufszweiges 
geführt. Geringe Investitionen, mie­
se Arbeitsbedingungen - das zog 
nicht die besten Facharbeiter an. Im 
Ergebnis muß man heute skeptisch 
sein, ob die Milch auch immer von ge­
sunden Tieren stammt. Ein Melker, 
der dem Alkohol zuspricht oder der 
die Melkmaschine saugen läßt, bis 
das Blut kommt, ist kein Einzelfall. 

Auf den Äckern sieht es nicht bes­
ser aus. Aktuell sorgt sich die "Pflan­
ze", wie man hier kurz und bündig 
sagt, umdieAbnahmedesGetreides. 
Was früher selbstverständlich war, 
müsse in der 90er Ernte bei der Ge­
treidewirtschaft von Tag zu Tag er­
fragt werden, klagte ihr ein 
Abteilungsleiter. Was nach der Ernte 
kommt? Die Bauern zucken mit den 
Schultern . 

Die Ackerkrume ist heute weitge­
hend tot und auf die Nährstoffversor­
gung von außen angewiesen. Früher 
sah man nach dem Schälen oder 
Pflücken Vogelschwärme hinterm 
Trecker, die Kl.eingetier aufpickten. 
Das ist vorbei. Uberdüngung und Bo-

dendruck haben die Krume nachhal­
tig geschädigt. 

"Grund und Boden müssen wieder 
Leuten gehören , die ihn lieben und 
verantwortungsbewußt darauf an­
bauen", meint Rosemarie Behn. Vom 
Kreisamt erwartet die Gemeindever­
tretung schnellstens Entscheidun­
gen, wer künftiger Bodenbesitzer 
sein wird. Glück oder erschwerender 
Umstand? Göllin mit seinen Ortstei­
len Glambeck, Jabelitz , Käthehagen 
und eu-Käthehagen hat kein Boden­
reformland. Hier gab es kein Ritter­
gut zu enteignen. 

Was soll das für ein neuer Bauer 
sein? Auf jeden Fall der Eigentümer. 
Mit Initiative und Risikobereitschaft. 
Und der Bauer muß sein eigener 
Hauptbuchhalter sein. Der erste will 
es mit einer selbständigen E,dstenz 
versuchen. 

Es sei natürlich gut, nach West­
deutschland zu fahren und dort zu 
gucken. Aber das dürfen nicht nur 
Stippvisiten sein, und dann auch nicht 
nur vom Vorsitzenden und den Abtei­
lungsleitern. 

Aufgestellt vom Neuen Forum 
wurde Rosemarie Behn mit 7 zu 3 
Stimmen zum ehrenamtlichen Ge­
meindeoberhaupt gewählt. Eigent­
lich wollte sie das gar nicht. Ihr 
Ehrgeiz wurde erst angestachelt, als 
ein anderer Bürgermeisterkandidat 
ein Touristikcenter aufmachen woll­
te. Das war ihr dann doch zuviel der 
Modernitäten. 

Im Gegensatz zum Vorgänger, der 
nicht den Weg zu den Leuten fand, 
will sie zuerst Ansprechpartner sein. 
Vor allem für die Älteren. Deren 
Ängste-Wohnung, Miete, Preisent-

wicklung, Rente - ließen sogar Ver­
gleiche mit der Nachkriegszei t zu. 

"Am Lebensabend noch einmal 
tiefe soziale Verunsicherung, das 
muß man sich vorstellen. Die Alten 
kennen ja Hunger und Brennstoff­
mangel." Im Verhalten der Leute sieht 
die Lehreri n Hoffnung. "Früher gin­
gen sie wie im Futteral. Nichts war 
auf den Gesichtern abzulese n. Der 
Nachbar neidete dem Nachbarn . Ei­
fer üchtig registrierte man den Typ 
des Autos und die Größe des Gefrier ­
schrankes ." Die neuen sozialen Nöte 
und das Aufatmen vom Herbst letzten 
Jahres lassen die Leute und das Dorf 
wieder zusammengehen. Solidarität 
und gegenseitige Anteilnahme wach­
sen. Frau Behn fiel das zunächst bei 
den Feldbaufrauen auf, die als erste 
von Arbeitslosigkei t und Kurzarbeit 
betroffen wurden. Natürlich auch bei 
manchem ihrer früheren Schüler. Ob 
das anhalten wird? Auch wenn man 
noch nichts davon sieht : Wohlstand 
und Individualismus werden mit der 
Marktwirtschaft Formen annehmen 
wie bisher nicht gekannt. Frau Behn 
hebt die Schultern. "Man wird sehen. 
Auf dem Dorfe nicht so schnell. Wie 
es aussieht, wird der Genossen ­
schaftsbauer für länger der Gelack­
meierte sein." 

Seit Oktober 47 lebt sie in Göllin. 
SiestammtausSchwerin, isteineech ­
te Mecklenburgerin. Knorrig , knur­
rig, aber tief verwurze lt, wie eine 
Eiche. Und die sind noch gesund in 
der Umgebung Göllins. Zum Schluß 
gesteht sie mir doch ihre Vorliebe für 
Schwerin als Landeshauptstadt. Die 
Heimatstadt hat die älteren Anrecht e. 

K.-H. Naujoks 
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U 
nterhalb des Pfarr­

hauses in Boitin/Meck­
lenburg steht an der 

Bushaltestelle ein Findling mit 
dem Schriftzug Yom Ich zum 
Wir". Erinnernd an eine einstige 
Losung der Kollektivierung in der 
Landwirtschaft, hat der Slogan 

vor-drei Jahren einen ganz anderen 
Sinngehalt bekommen. Damals 
begannen junge Leute mit dem 
AusbaudesHauses, um später gei­
stig Behinderte aufzunehmen. Sie 
nannten ihr Projekt gemeinsamen 
Zusammenlebens "Arche". Das 
Haus ist dem diakonischen Werk 
der Landeskirche Schwerin zuge­
ordnet und gilt wohl als soziale 
Einrichtung. Aberesistmehr. Das 
stellte unser Mirarbeiter K.-H. 
Naujoks bei einem Besuch in der 
Gemeinschaft fest. Sein Bericht 
schildert das Leben in dem Pfarr­
haus und macht auf die Schwierig­
keiten, mit denen die Bewohner zu 
kämpfen haben, aufmerksam. 

Das Pfarrhaus In Boltln Ist das Zuhause der Wohngemeinschaft .Arche". Hier wohnen Behinderte und Nlchtbehlnderte zusam­
men. 

D irk (28) ist gerade in der 
Küche beim Kartoffel­
schälen. Es gibt Salat. Kü­

chenarbeit ist sein Metier. Seit No­
vember '89 ist Dirk in der Wohnge­
meinschaft, er wird jetzt wieder ge­
hen. Im Boitiner Pfarrhaus leben 5 
Mitarbeiter. Wir finden kein geei­
gneteres Wort für die Nichtbehin­
derten. Sie sind keine Betreuer, Er­
zieher oder Pfleger. Den Alltag be­
streiten alle gemeinsam. Sieben 
geistig Behinderte im Alter von 17 • 
35 Jahren gehören dazu, ein weite­
rer soll noch kommen. Alle sind 
schulbildungsunfähig, was erst ein­
mal nur eine grobe Einstufung ist. 

Behinderte haben in dem Haus, 
das dem Diakonischen Werk der 
Landeskirche Schwerin zugeordnet 
ist, freien Aus- und Eingang. Das 
heißt, es gibt kein Reglement für 
den Tagesablauf. Ausgenommen 
davon sind nur die Mahlzeiten und 
die Arbeit in der Korbflechterei von 
Olaf in Tornow. Die 35jährige, mi­
lieugeschädigte Jutta bindet dort 
Besen für das Schweriner Blinden­
werk. Sie ist jetzt auch auf Kurzar­
beit zurückgestuft worden. Wieder 
hoffen läßt das Schwerbehinder­
tengesetz im Rahmen der Sozial­
union. Darin ist u.a. von Pflichtar­
beitsplätzen die Rede, einzurichten 
von Industrie - und Gewerbetrei­
benden. In der Umgebung Boitins 
hat man derzeit aber ganz andere 
Sorgen. 

Die wesentlich freieren Lebens­
bedingungen im Vergleich zu Hei­
men und Stationen haben zu einer 
merklichen Entspannung geführt. 
Psychopharmaka sind nur bei 2 Be-

hinderten unumgänglich. Versu­
che, sie bei Edmund und Ingolf 
gänzlich abzusetzen, schlugen fehl. 
Edmund reagiert sehr empfindlich 
auf jegliche Veränderung in der 
Umwelt. Seine persönlichen Ge­
genstände dürfen nicht woanders 
hingestellt werden. lngolf ist 
schwer vom Fernseher wegzube­
kommen. 

Förderung wird im kleinen Rah­
men weiter betrieben . Martin (30), 
Initiator der Wohngemeinschaft, 
versucht zu alphabetisieren. Conny 
(26) macht als Musiktherap(lutin 
Freizeitangebote im Musizieren 
und Singen. Grit (23) malt. Behin­
dertenbetreuung oder wie immer 
man das nennen mag besteht neben 
vielfachem Sozialtraining bei der 
gemeinsamen Bewältigung des All­
tags in Freizeitangeboten und der 
Besprechung kollektiver Angele­
genheiten, soweit es möglich ist. 
Mittwochs ist Teamberatung, alle 
14 Tage sind die Behinderten mit 
dabei. In jedem Halbjahr wird über 
die Entwicklung gesprochen. 

Aus mehreren Sichten heraus 
möchte ich von einem sozialpsy­
chiatrischen Modell sprechen: nie­
drige Medikamentenkosten bei mi­
nimalem Personalbedarf, fortdau­
ernde Anreize zur eigenen 
Lebensbewältigung, was Lethargie 
und Hospitalisierungssyndrom 
vorbeugt, die nicht starren Aufent­
haltsbedingungen schaffen insge­
samt eine höhere Lebensqualität. 
Für den Träger sind auch die niedri­
gen Kosten bedeutsam, die jungen 
Leute arbeiten in der Regel für den 
Mindestlohn. Verwalter, Heizer, 

Kommen gut miteinander klar: Die Bewohner des Pfarrhauses In Boltln. 

Das Prinzip 
Normalität 
Gemeinschaft mit Behinderten braucht Zuschüsse 
- Erfolgreiches Projekt 

Kraftfahrer, Putzfrau - solche 
Stellen gibt d hier nicht. Von den 
Einwohnern gibt es die verschie­
densten R!li1ktionen, Toleranz 
überwiegt jedoch eindeutig . Von 
Mißbräuchen der Behinderten -
aus großen Heimen und psychiatri­
schen Häusern wird gelegentlich 
bekannt, wie Insassen niedrige Ar­
beiten für das Personal und die An­
wohner verrichten, also Umgra ­
ben, Kohlenpacken, Holzhacken, 
Autoputzen - weiß Dirk nichts zu 
berichten. Ich sehe Geel in Holland 
vor Augen, wo eine große Kommu­
ne seit JahrhJlll...derten geistig Kran­
ke und Behintlerte in Familien 
pflegt. 

Die Küchentür geht auf und her­
ein kommt Roland. Er will wissen, 
was es zu Mittag gibt. Will noch ei­
nen „Tumpel" besuchen. Das Un­
vermögen ein K richtig auszuspre­
chen, scheint mehr eine Marotte zu 
sein. Zwischendurch entschlüpft 
ihm ein hochdeutscher Laut. Ro­
land arbeitet halbtags in der Korb­
flechterei. Er hat noch Kontakt zur 
Familie in Rostock, die ihn alle 14 

Toge besucht. Wohlsituierte Di­
stanz einem Gast gegenüber kennt 
er nicht. Hier vermisse ich sie auch 
gar nicht. Schnell zückt er die Brief­
tasche mit dem Bild von den Eltern 
und bringt dann auch sein Schrei­
bübungsheft. Mit der Hand eines 
Sechsjährigen sind überdimensio­
nale Großbuchstaben eingetragen. 

Im Erdgeschoß bauen Micha 
(27) und die zu Besuch weilende Ca­
rola die neue Küche für Jutta ein. 
Sie hat jetzt endlich eine eigene 
Wohnung, Stube, Bad, Kochgele­
genheit im Flur. Normalität zieht 
ein. Ihre Möbel hat sie vom gespar­
ten selbst gekauft. Auch verreisen 
durfte sie allein. 

Zwischen Möbeln, Handwerks­
zeug und Erwachsenen krabbelt 
Michas Sohn herum. Micha ist vor 
kurzem mit seiner Familie von 
Dresden ins Mecklenburgische ge­
kommen. Das erste Mal solch ein 
Fall, bisher waren nur Ledige in der 
Wohngemeinschaft. Micha steckt 
wie die anderen voller Pläne. Zum 
Haus gehört ein größeres Land­
stück. Mit der Hand haben die Be-

29. August 1990 

Bel der gemeinsamen Arbeit Im Garten. Helfen tut jeder so gut er kann. 

wohner Kraut und Gebüsch ent­
fernt, um anbauen zu können und 
zu heuen. Das soll ausgedehnt wer­
den. Für den Herbst haben sich hol­
ländishe Freunde angesagt, die rein 
biologischen Landbau unterrich ­
ten wollen. Eine benachbarte 
Scheune - das Pfarrgebäude war 
früher gleichzeitig Gutshaus - ist 
von der Substanz her noch in Ord­
nung und bietet sich zum Ausbau 
von Wohnzimmern und Gesell­
schaftsräumen an . 

Ich bekomme dann noch das 
Kirchlein zu sehen. Backsteinbau, 
hölzerner verschalter Turm. Im In­
nern die nachweislich ältesten sa­
kralen Wandmalereien •Mecklen­
burgs . Für ihren Erhalt muß 
dringnd etwas getan werden. 

Mancher hat jetzt vielleicht das 
Bild von einer idealen Lebensform, 
jenseits aller Konventionen und 
Egoismen vor sich . Die Boitiner ist 
wie jede andere Wohngemein­
schaft allerdings genausowenig un­
problematisch oder gar krisenfest. 
Nähe zu Gleichgesinnten ist gege­
ben, sofern sich die Motive der 
Neuankömmlinge als dauerhaft er­
weisen (in Boitin wechseln ab und 
an Mitarbeiterinnen). Ungeachtet 
dessen muß man sich kooperativ 
und tolerant verhalten können oder 
es erlernen. 

In einem Rundschreiben macht 
Boitin jetzt auf die Nachteile der 
Nichttrennung von Arbeit / Freizeit 
zwischen beiden Personengruppen 
aufmerksam . Rentabilität und 
Technologie der Werkstätten, bis­
her auf DDR-Verhältnisse ausge­
richtet, sind fragwürdig geworden . 

Ohne Zuschüsse einer öffent · 
Hand wird es wohl nicht 
Zentraler Punkt der gegen 
Meinungsverschiedenheiten 
dem diakonischen Werk ilt 
Selbstverwaltung . Bisher kamt 
nur partiell stattfinden. All 
chen von Autonomiebestr 
hat sich neuerdings der F 
kreis Boitiner Wohngem 
e.V. gebildet. Unabhänai, 
Pächter will man das Projekt 
tern und umstrukturieren. 
dem erwähnten Landbau ud 
Trennung von Arbeit und 
ist an die Ansiedlung qOeMrfre 
gedacht, die dann ihreililebltifi­
dertenarbeitsplätze 
sollen. Das trifft nicht 
die Interessen der Diakonie.die 
her alle Ausbauten finanziert 
und als Pächter im Grund 
steht für das kirchgemeind · 
Haus mit seinem Land. Es b · 
abzuwarten, wie diese Dis 
gelöst wird. Zuschlag erhalt 
Wohngemeinschaft. Schon 
deshalb, weil sich hier ein M 
alternativen selbstverwaltcten 
bens mit einem seriösen caritati 
Zweck verbindet. Die Kirche bot· 
der Vergangenheit manch And 
denkenden- und handelnd 
Schutz und Spielraum. Sonst 
Boitin wahrscheinlich nicht lebenS­
fähig gewesen. An diese Tugend 
sollte man in der Marktwirtsehaft 
und ihrem politischen System an­
knüpfen. Um das überleben des 
Projektes zu sichern, bittet der 
Freundeskreis Wohngemeinscbaf! 
Boitin um Spenden auf das Konto 
1322-44-60820. K.-H. Nalljokl 



Wirtschaft 

Tengelmann 
bricht alle 
Umsatzrekorde 
Ost-Molkereien stehen vor dem Exitus 
Die finanzkräftigen Westfirmen 

Tengelmann, Spar und Edeka bewar­
ben sich bei der Treuhandverwaltung 
Schwerin um einen Einstieg als Mit­
!!CSCilschafter bei der ehemaligen 
HO. Tengelmann gewann das Ren­
nen. Denn die Firma verpflichtete 
sich in den nächsten zwei Jahren kei­
nen Miiarbeiter zu entlassen, außer­
dem bot das Unternehmen bei stabiler 
Versorgung die niedrigsten Preise. 
Schön bunt sehen die ehemaligen 

HO - jetzt Tengelmann-Kaufhallen 
- aus. Die Preise sind inzwischen 
auchnichtmehrsohoch, wienochvor 
einigen Wochen, sonde rn westlichen 
angepaßt. 

\br einem Jahr kauften in einer 
Kaufhalle in Neubaugebieten durch­
schnittlich 2500 Kunden pro Tag ein, 
heute sind es in etwa 2800. Und Ten­
gelmann macht das Geschäft. Im We­
s1en setzte die Marktkette rund 6000 
DM pro qm um, im Osten dagegen 
20.000 DM pro qm . Und solange die 
Eigentumsfragen nicht geklärt sind 
und damit auch keine weitere Kon­
kurrenz hinzukommt bleibt der Um­
satzsiabil. Jedoch vermißt man in den 
Geschäften zunehmend Produkte 
,made in East-Germany". Das liegt 
nicht nur daran , daß die Leute nur 
llbstwaren kaufen wollen. Beispiels­
~iise würde Tengelmann auch gerne 
Erzeugnisse des Schweriner Geträn­
kekombinates verkaufen .• Wenn das 
Leergut allerdings durch die Firma 
IIOIZ mehrfacher Aufforderung nicht 
abgeholt wird ", sagt die Verkaufsstel­
~nleiterin Frau Walter, . dann greift 
die Kaufhalle auf andere Anbieter zu­
nik. Denn jeder Quadratmeter La­

gerfläche wird benötigt und Anbieter 
ibt es im Überfluß ." 
Die Qual der Wahl im Regal hat der 

Kunde auch zwischen den vielen ver­
schiedenen Molkereierzeugnissen. 
Diese unterscheiden sich in Preis, 
Verpackung , Haltbarke it und Quali­
lät mitunter beträchtlich. Eben weil in 
allen Kriterien um Nasenlängen vor­
aus, kauft der Kunde am liebsten Pro­
dukte .Ma de in Westgermany" und 
der mecklenburgische Quark aus der 
Schweriner Molkerei und Dauer­
milchwerk GmbH bleibt liegen . 

Das hat für die Molkereien verhee­
rende Folgen. Die Quarkproduktion 
mußte von einer Tagesproduktion von 
12 Tonnen auf 1,2 t herunterge­
schraubt werden. Für viele der ehe­
mals 22 Beschäftigten in der Quarke­
rei heißt das im Moment Kurzarbeit 
- in Zukunft aber Arbeitslosigkeit. 
Auch der Absatz von Frischmilch ist 
von einem Tagesumsatz von 65 tauf 
20 t gesunken. Gründe dafür sind die 
Marktabdeckug mit H-Milch aus 
West-Molkereien und der bewußtere 
Milchkauf infolge des gestiegenen 
Milchpreises. UmdenAbsatzwieder 
anzuheben, soll die Verpackung ab 
September ein neues Design erhal­
ten. Ob damit der Absatz gesteigert 
wird, bleibt abzuwarten. Wenigstens 
Tengelmann hat sich verpflichtet 
Schweriner Molkerei-Produkte in 
sein Sortiment mitaufzunehmen . An­
dere Großmärkte wie co-op wollen 
den Schwerinern nur Milch abneh­
men. Penny-Ma rkt wird gar keine 
Schweriner Molkereiprodukte ver­
treiben. Da diese Großmärkte sich 
noch mehr ausbreiten werden, kann 
das für die Molkerei natürlich tödlich 
sein. 

Die Molkerei war auf der Suche 
nach einem starken P:irtner - hat 
Nestle gefunden und auf eine Zusam­
menarbeit gehofft. Nestle wollte in 
die Molkerei miteinsteigen , hoffte 
auf Grund des Ost-West Lohngefälles 1 

auf einen guten Profit. Da der Kon­
zern die hoffnungslo s überalterten 
und uneffektiven Produktionsanla­
gen allerdings durchweg austauschen 
müßte, hat Nestle die Verhandlungen 
abgebrochen. Jetzt muß die Molkere i 
alleine durch die Marktwirtschaft ge­
hen. Neue Maschinen sind durch 
Leasing in Sicht, die entsprechenden 
Verträge dageg~n sind noch nicht un­
terschrieben. Uberleben und effektiv 
wirtschaften wird die Molkerei je ­
doch nur mit Hochl eistungsmasc hi­
nen und Personalabbau . Die betrieb-
1 ichen Schätzungen, daß am Ende des 
Jahres 520 Beschäftigte (zur Zeit 
500) in der Molkerei tätig sein wer­
den, kann nur als naiver Zweckopti­
mismus interpretiert werden. 

Marion Möller 

Mobilfunk für die DDR 
Die Postminister der beiden deut­

schen Staaten haben einen Vertrag über 
die Einführung des Mobilfunknetzes D 
2 unterzeichnet. DDR-Minister Emil 
Schnell wird Mannesmann Mobilfunk 
auffordern ein Angebot über den Auf­
bau dieses Netzes nach dem europa­
weiten Standard GSM abzugeben. Auf 

eine Ausschreibung soll verzichtet 
werden. In der Bundesrepublik soll das 
Mobilfunknetz D I schon 1991 durch 
die Bundespost in Betrieb genommen 
werden und später auf die DDR ausge­
dehnt werden. Auch D 2 will Mannes­
mann in der BRD im nächsten Jahr ans 
Netz bringen. 

Was 
liest 
man? 
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Statt Steine nun Felsen im Weg 
Der Kampf gegen die Institutionen - Jörg Böttchers langer Weg zu eigenen Elektrofachmarkt 

Der Mittelstand , die Rettung für 
dieDDR. DasZa uberwortfürdieZu­
kunft. Blumige Worte von Politikern , 
doch nichts passiert. Der Weg zum ei­
genen Geschäft verlangt Nerven und 
Ausdauer, selbst wenn f'(lan schon die 
erste Hürde, die Beschaffung eines 
geeigneten Grundstücks oder Hau­
ses, hinter sich gebracht hat. Elektro­
meister Böttcher aus Warsow bei 
Schwerin kann ein Lied davon singen 
- er schlägt sich mit Banken und 
Energieunternehmen herum , um sein 
Projekt , einem Elektrofachmarkt in 
Warsow, verwirklichen zu können: 
.Wir kannten die Hürden vor der 
Wende, aber im Augenblick sieht es 
so aus, als wenn man den Leuten statt 
wie bisher Steine, nun Felsen in den 
Weg legt." 

Ärgert sic h über die langsame Abwick­
lung bei den Banken: Elektromeister 
Jörg Böttc her. 

Anfang des Jahres entschloß sich 
der seit eineinhalb Jahren selbständi­
ge Elektromeister eine Art Elektro­
fachmarkt mit Rundumservice in 
Warsow aufzuziehen. Dafür war er 
bereit , alles auf eine Karte zu setzen, 
Haus und Boden als Sicherheit herzu­
geben. Er rechnete sein Projekt genau 
durch und wandte sich an seine Haus­
bank , die Stadtsparkasse in Schwe­
rin. Über sie wollte er ein günstiges 
ERP-Darlehen (ERP = European 
Recovery Program) bei der Deut­
schen Ausgleichsbank in Bonn bean­
tragen. 750.000 DM hatte Böttcher 
veranschlagt. .Als die die Summe bei 
der Sparkasse hörten , haben die sich 
erstmal lang hingesetzt. " Sieben Wo­
chen dauerte es, bis die Bank in 
Schwerin dem Darlehen zustimmte. 
Ein Teil soJlte nun als Eigenkap ital­
hilfe laufen. Am 5. April wurde der 
Antrag endlich an die Deutsche Aus­
gleichsbank in Bonn geschickt. Und 
Böttcher mußte weiter warten: . Dort 
haben die dann den Vogel abgeschos­
sen, über zwei Monate war nichts 
mehr zu hören ." Der29jährige wollte 
aber nicht nur tatenlos zusehen , kauf­
te inzwischen ein Grundstück in War­
sow und beauftragte ein Unterneh­
men mit dem Hallenbau. Böttcher 
mußte handeln: . Sonst hätte ich vor 
Mitte nächsten Jahres nicht eröffnen 
können ." 

Am 20. Juni - nach sieben Wochen 
in Schwerin und neun Wochen in 
Bonn - kam endlich die Zussage 
über den ERP-Kredit, für die Eigen­
kapitalhi lfe wurde jedoch noch eine 
Stellungnahme eines unabhängigen 
Gutachters verlangt. Kein Problem. 

Böttcher hatte sich inzwischen wei­
ter kundig gemacht und wollte nun 
auch den zweiten Teil des Kredites als 
ERP-Darlehen :. Der Eiertanz ging 
von vorne los : Uber die erste Summe 
kann er nämlich erst verfügen, wenn 
die zweite Summe genehmigt ist. Al­
so immernoch kein Geld. Inzwischen 
war die Stadtsparkasse in Schwerin 
aus ihrer Lethargie erwacht, leider 
nicht in bezug auf zügige Abwicklung 
von Kreditanträgen , aber dafür in Sa­
chen Marktwirtschaft. Man bot Bött-

chereinen teuren Zwischenkredit an, 
drei Prozent über dem ERP-Satz von 
6,5 Prozent. Böttcher war sauer: 
.Jetzt wollten die richtig Kohle ma­
chen, nur weil die solange geschlafen 
haben . Verdienen noch an ihrer 
Schlamperei. " Der Elektromeister 
verzichtete auf das .g roßzügige" An­
gebot, obwohl der dringend das Geld 
brauchte . Bis heute ist der ERP­
Kredit nicht zugewiesen, obwohl sich 
Böttcher sicher ist, daß das Geld kom­
men wird, da die erste Summe schon 
genehmigt wurde. Glücklicherweise 
konnte er die von ihm beauftragten 
Baufirmen , eine aus dem Westen und 
ein Betrieb aus Schwerin , überzeu­
gen, sonst wärenicht-trotzaller Wi­
drigkeiten - vergange ne Woche 
Richtfest in Warsow gewesen. 

Das nächste Ärgernis: der Haus­
bankkredit. Zu dem ERP-Darlehen 
- das hauptsächlich für Halle und 
Grundinvestitionen genutzt werden 
sollte - brauchte Böttcher weiteres 
Geld . Kein Problem, endlich kam 
mal etwas erfeuliches von der Spar ­
kasse. Doch die Sache hat einen Ha­
ken : Die Bank will mit ihm keinen fe­
sten Zinssatz vereinbar en. Nur eine 
. Festsetzung des Zinssatzes nach Ka­
pitalmarktlage ". Das ist für einen Be­
trieb nicht zu handhaben, weil die 
Kreditkosten so nicht kalkulierbar 
sind. InderBundesrepubiksind in der 
Regel alle Kredite an Gewerbetr ei­
bende mit einem festen Zinssatz aus­
gestattet , anders würde es auch gar 
nicht gehen, würde es keine Investi­
tionen geben. 

Doch nicht nur mit seiner Bank 
muß sich der Elektromeister herum­
schlagen, ein weiteres Ärgernis ist für 
ihn das Energiemonopol. Über sein 
Gewerbegrundstück verläuft eine 
Mittelhochspannungsleitung . Eine 
Umleitung und der Bau einer Trafo­
station für das neue Gewerbegebiet 
würden rund 150.000 DM kosten, und 
den Betrag, so die Bedingung des 
Schweriner Energieversorgungsun­
ternehm ens, müssen Böttcher und die 
anderen Betriebsgründer allein tra­
gen. Das sieht Böttcher nicht ein, er 
wäre höchstens bereit, sich die Ko­
sten zu teilen : . Immerhin wollen die 
ja auch ihren teuren Strom verkau ­
fen," meint der 29jährige , dem nicht 
einmal bei voller Ubernahme der Ko­
sten vergünstigte Tarife angebote n 
wurden. ,,Erst drücken sie anderen 
die Kosten für die Sanierung des Net­
zes 'rein, und dann kassieren die auch 
noch hohe Preise," ärgert sich der 
Elektromeister. 

Trotz aller Schwierigkeiten hat 
Jörg Böttcher noch nicht aufgegeben; 
andere hingegen, die nicht so extrem 
risikobere it sind, warten ab, müssen 
abwarten, bis sich die Verhältnisse 
ändern. Derweil können kapitalkräf­
tige Westbetriebe die Zeit gut nutzen, 
um die Nase vorn zu haben. 

Jeden Tag gibt es tausende von Ar­
beitslosen mehr in der DDR, neue 
Arbeitsplätze werden kaum geschaf­
fen - wie denn auch. ,,Volle Unter ­
stützung für den Mittelstand", Jörg 
Böttcher kann die Politiker­
Wahlreden nicht mehr hören. 

Niels Mester 

Braucht keinen West-Wagen . Jörg Böttcher setzt weiter auf seine Trabls. 
Fotos: Niels Master 
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So verlockend die Chancen Versicherungen: Schaften quasi als „Großkunden" 
auch sein mögen, die uns der auftreten und deshalb überdurch -

freie Wettbewerb in einer frei- D h 1 • h M kl • f schnittlich starke Positionen ein-
en Marktwirtsch aft verspricht - es er e r IC e a er 1st ge ragt nehmen, kann man davon ausge-

;e~:~~gc~~~~=roh:~!~~~~~ii~ ~::d~~~il:~~ od;~!~!ei~~~/t~~~ 
Wird die DDR-Wirtschaft - ohne Natürlich gibt es keine Versiehe- darnitzurÜberversicherung.Dieses Wegenderfürvieleunüberschau - einer Vielfalt von Versicherungsge - nen aus handeln als auch bei der 
SChwarzmalen zu wollen - jetzt runggegen Mißmanagement . Doch Klima wird zusätzlich durch den baren Komplexität dieses Themas sellschaften zusammenarbeitet, al- Durchset zung von Schadensregu­
und in Zukunft fast täglich zu spü- läßt sich für alle absehbaren harten Wettbewerb westdeutscher rät Gossler Gebr. zu folgenden so als unab hän gig bezeichnet wer- lierun gen die besseren Karten ha-
ren bekommen; denn Risiko gehört Wechsel- und Schadensfälle ausrei- Versicherungsgesellschaften ange- Schritten : den kann und der überdies die Be- ben. 
&anzeinfach zum Alltag des Unter - chend Vorsorge treffen. Und späte- heizt, die jetzt auf den Markt der Am Anfang sollte immer eine Be- dürfnisse seiner Clientel und den Was diese Beratung kostet? Für 
nehmertums. stens da stellt sich die Frage: Welche DDR drängen - darunter auch sol- darfsanalyse stehen. Sie muß so ge- Versicherung smarkt wie kaum ein den Versicherten nichts! Denn die 

Versicherung ist d ie sicherste, ku- ehe, die durch „Jo int Ventures" mit nau formuliert sein, daß nach ihren anderer kennt. Der Berufs zweig der Leistungen der Versicherungsma­
l' DasSystemdergottlobhinteruns lanteste, welche bietet das beste ehemals staatlichen Versicherern Vorgaben Angebote eingeholt wer- Versicherungsmakler hat bekannt - klerwerden von den Versicherungs-
iegendenEpochebeschertedenBe- Preis -Leistungs -Verhältnis? schon vom Start weg marktbeherr - den können, deren Konditionen lieh lradition; so arbeitet die Ma - gesellschaften vergütet . Und man 
trieben ' d ·· · h ·· d mit er totalen Bevormun- Diese „allgemeine Verunsiche- sehende Pos1t10nen emne men. m1temander vergleichbar sind . klerfirma Gossler Gebr., deren Ro- kann davon ausgehen, daß man we-
ung auch die totale Freistellung rung"beschreibtderRostockerVol - Nicht selten lassen sich DDR- Denn die Preis-Leistungsunter - stocker Repräsentant Volker Wittig der überhöhte Thrife bezahlt noch 

~:: i~dwedem Risiko. Dafür muß ker Wittig, Mitarbeiter des tradi- Unternehmen zusammen mit ihren schiede zwischen mehreren Versi- ist, seit genau 100 Jahren für eine unsinnige Versicherungen ab­
ff Jeder Unternehmer sei er tionsreichen Hamburger Versiehe- alten, ehemals staatlichen Versiehe- cherern können u .U. sehr weit aus- Vielzahl von Kunden aus Industrie, schließt; denn der Makler lebt von 
ei anctwerker oder Geschäftsführer rungsmakler Gossler Gebr. so: rungsmonopolen gleich „mit - einanderklaffen. Handel und Gewerbe. der Dauerhaftigkeit einer Ge-
st~es Großbetriebes, selber gerade- ,,Viele Neu -Unternehmer und Selb- übernehmen", ohne Leistungsver - In jedem Falle empfiehlt es sich schäftsverbindung. Für gewöhnlich 
sich en. Also heißt das 1. Gebot „ab- ständige neigen angesichts der neu- gleiche mit anderen Versicherungs - von Beginn an einen freien Versiehe- Da Firman wie Gossler Gebr. begleitet er den Versicherten ein Le-

ern". en Situation zur Übervorsicht und gesellschaften anzustellen." rungsmakler einzuschalten, der mit gegenüber den Versicherungsgesell - ben lang . 
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Kultur 

M.A. fragt Bodo Rakow 

Zauberf or01el 
Kultur-Spannung 

Vom Schreiben im 
Hier und Jetzt 

B. Rakow ist Sprecher des FO'KO 
Von Frank Willers 

Zum Werkszusammenhang von Christa Wolfs Erzählung „Was bleibt" 

Herr Rakow, Sie haben Anfang 
des Jahres mit anderen zusammen 
in Hamburg das „Forum für kul­
turelle Kooperation", kurz FO' 
KO, ins Lebens gerufen. Sie enga­
gieren sich für das finanziell und 
organisatorisch angeschlagene 
Mecklenburgische Staatstheater 
Schwerin. Was bringt dem Thea­
ter die Zusammenarbeit mit 
FO'KO? 

Wir helfen mit dem sogenannten 
Kultur-Sponsoring. Wir sprechen in 
der BRD Firmen an, ob sie das 
Schweriner Theater durch gezielte 
Maßnahmen unterstützen wollen. 
Für die Firmen ist das Engagement 
für Kultur eine gute Werbung, für das 
Schweriner Theater sichert so etwas 
vielleicht den Spielbetrieb. Auf Pla­
katen erscheint als Werbung für das 
Unternehmen , das Geld- oder Sach­
spenden gegeben hat, dann bei­
spielsweise das Firmenzeichen. Mit 
den Spenden finanzieren wir auch 
Werbung für das Theater , zum Bei­
spiel im Rundfunk. 

Können sich die Kulturpolitiker 
zur Ruhe setzen, wenn FO'KO 
Schule macht? 

All das , was wirtun, entbindet den 
Staat nicht - vor allem vordem Hin­
tergrund, daß Schwerin jetzt auch 
noch Landeshauptstadt wird - von 
den bei uns im Grundgesetz veran­
kerten Verpflichtungen gegenüber 
der Kultur. Kultursponsoring ist im 
Westen gang und gebe. Ohne Zuwen­
dungen von Privaten würde nur we­
nig laufen. 

Wie haben Sie dem Theater bis­
her konkret helfen können? 

MitgroßenFirmenhabenwirüber 
erste finanzielle Zuwendungen ge­
sprochen. Sie geben Geld für die 
Ausstattung oder die Besetzung des 
Theaters. In dieser Richtung sind 
Gespräche mit der Theaterleitung 
geführt worden. Als erstes haben wir 
uns für Sachspenden stark gemacht. 
Wir hatten eine "Wimschliste" vom 
Theater vorliegen. 

Nun leidet das Theater aber 
auch unter starken Zuschauer­
schwund ... 

Richtig. Hier versuchen wirnatür ­
lich Kulturinteressierte aus der Re­
gion Hamburg durch Werbung zu ei­
nem Besuch im Schweriner Theater 
anzuregen. Im Sommer wird das 
kein Problem, für den Winter sehe 
ich allerdings schwarz. Wir organi­
sieren aber auch selbst Reisen hier­
her. 
Wie lange soll das Projekt laufen? 

Mit viel Spaß und Engagement 
wollen wir das Theater insbesondere 
1990 und 1991 fördern. 

Machen Sie das alles aus Liebe 
zu Mecklenburg und zum Schwe­
riner Theater? 

Ja, so kann man das sagen. Ich in­
teressiere mich aber für Theaterkul ­
tur im allgemeinen. Mir gefällt die 
Mehrspartigkeit hier, vor allem der 
Bereich Unterhaltung. In erster Li­
nie bin ich aber Geschäftsführer ei­
ner Werbeagentur. Kultursponso­
ring machen wir nur für das Schweri­
ner Theater. 

Aktion gegen langweilige Badezimmer~i 
~ .; 

Wit tö~tabel uwi 
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Heinrich Murjahn 
Kommanditgestellschaft 
Eisen - Sanitär- Heizung 
Postfach 1200, Tel. (0 45 42) 70 85 

: 2410 Mölln (Lauenburg) . .•.•.•....•..•••..•....•....•......•............................ 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Eine markante Fi!rnr der 
Wilnaer Off-Szene Ist der 25Jilnrlge Ma­
ler ILJA STANKOV. Der Künstler brach 
nach vier Jahren sein Physikstudium in 
Moskau ab und lebt und arbeitet seit­
dem in Wilna, der Hauptstadt Litauens. 
Sein Atelier besteht aus zwei kleinen 
Räumen, seine Ausstellungsfläche ist 
eine Gasse in der Innenstadt. Inzwi­
schen ist Stankow auch über die Gren­
zen der baltischen Republik im Nordwe­
sten der UdSSR bekannt. Nach einer 
Ausstellung in Ungarn steht Italien auf 
dem Programm. Foto: amw 

Wer sich mit Christa Wolfs Werk 
näher befaßt, dem wird bald auffal­
len, daß die zuletzt von ihr erschiene­
nen Texte wesentlich älter als das je­
weilige Erscheinungsdatum sind. 
Das gilt für das im vergangenen Jahr 
herausgekommene "Sommerstück", 
das "Parallelbuch" zu "Kein Ort. 
Nirgends". Ähnliches nun auch bei 
der Erzählung "Was bleibt": Entstan­
den im Juni-Juli 1979, überarbeitet im 
November 1989. Ordnet man Christa 
Wolfs Werke nach ihrer Entstehung , 
so ergibt sich ein ganz neues Bild: 

- Kindheitsmuster (zuerst er­
schienen 1979) 

- Kein Ort. Nirgends (zuerst er­
schienen 1979) 

- Was bleibt (in ersten Fassungen 
1979) 

- die Kassandra-Vorlesungen (er­
steArbeitenzudiesemKomplex wohl 
Anfang der achtziger Jahre) 

- Sommerstück (1982/83) 
- Störfall (Juni-September 1986) 
Das bedeutet: In den vergangenen 

Jahren konnte sich der Gesamtein­
druck von Christa Wolfs Werk immer 
wieder verändern. Anders gesagt: 
Wirkungs- und Entstehungsge­
schichte gehen unterschiedliche We­
ge. Dennoch und vielleicht gerade 
deswegen schälen sich Entwick­
lungslinien in diesem Werk um so pla­
stischer heraus - so auch in der "Was 
bleibt"-Erzählung. 

Da ist zunächst eine dem Alltag zu­
gewandte Schreibhaltung: Im "Som­
mer stück ", im "Störfall " und in "Was 
bleibt". Alltag bedeutet aber nicht Be­
langlosigkeit , sondern das um so stär­
kere Zulassen von Fragen; Fragen 
nach der eigenen Befindlichkeit, und 

Elektroanlaqen 
Günter Schneider 

Installation 
Reparatur 
Projektierung 

von Elektro- und Steuerungsanlagen 
incl. Beratung 

2757 Schwerin - Röntgenstraße 3 • 5 
Telefon: Schwerin 81 25 86 

über 500 Muster zur Auswahl 
Körnerstraße 17 · 2750 Schwerin 

Mo.-Fr. 12.30 - 18.00 Uhr · Sa. 9.00 - 12.00 Uhr 

Wir bringen 
Ihre Anzeige! 1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Badewannen-Neubeschichtungen 
und Acryleinsätze. W. Martmer, A.J. 
Krusenstern-Str. 28, 2520 Rostock 26, 
Tel. 712311. 

Kaufe oder tausche Münzen gegen 
Orden und Urkunden. J. Jörg Kern­
chen, Tel. 0451/22833. 

• SCHNELL .. . 
• EINFACH .. . 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

1 11 1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1- 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PL2/0rt Telefon 

Mecklenburger Aufbruch • Schwerin 2750 • Puschklnstr. 19 

VW Passat Variant (Sondermodell 
Trophy) zu verkaufen! Bj. 87, 59 Tkm , 
dkl.-blau met., AHK, SHD, Laderau­
mabdeckung, RD/Cassette, get. 
Rückbank , 5-Gang, Preis 18.900,-­
VHB, Tel. 04 51/20 88 06 in Bad 
Schwartau. 

Ruhiger junger Mann sucht in Ro­
stock Zwei-Zimmer-Wohnung zu 
mieten. Michael Rohde , PSF 2144, 
2500 Rostock. 

Brieffreunde auf der Insel Rügen 
gesucht! Bin 36, verh., 2 Kinder, 9 
und 5Jahre, Ingrid Sieg! , Mittelstr . 25, 
D • 7917 Vöhringen (Bayern) . 

damit verschränkt , Fragen nach den 
Bedingungen der Möglichkeit von 
Schreiben. Diese zweite Frage 
schließlich zieht sich spätestens seit 
dem Buch "Nachde nken über Christa 
T." durch - nahezu - alles , was 
Christa Wolf geschrieben hat. 

Was heißt "Fragen nach d,er eige­
nen Befindlichkeit?" Ich las in diesen 
Tagen einen Brief Maxie Wandersan 
Christa Wolf , in der sie von der Rück­
sichtslosigkeit Christa Wolfs gegen 
sich selbst sprach. Man kann es wohl 
auch so sagen: Welche Folgen erge­
ben sich , wenn man (Frau!) sich rück­
sichtslos der eigenen Umgebung aus­
liefert? In "Nachdenken ... " schon 
der Satz , im Leben könne man Kom­
promisse machen, im Schreiben 
nicht. 

Schreiben über Schreiben ist bei 
Christa Wolf immer auch ein Fragen 
danach , wie das Leben durch die 
Sprache richtig wiedergegeben wer­
den kann. Genauer: In den 
Kassandra-Vorlesungen fragt sie da­
nach, welche Sprache den Wahnwitz 
der atomaren Hochrü stung schildern 
kann. Der "Störfall" fragt nach der 
Möglichkeit von Leben - und damit 
von Schreiben aus dem Eindruck der 
Katastrophe von Tschernoby I heraus , 
und .~as bleibt" ist der Versuch -
aus der Rücksichtslosigkeit mit sich 
selbst - fertigzuwerden mit der tum­
ben Belästigung der Stasiüberwa­
chung. 

Bleiben wir deshalb noch einen Au­
genblick beim Schreiben über den 
Alltag: Christa Wolf nimmt ihm alle 
Gewöhnlichkeit. Indem sie auf die 
"Schilderung des Stoffes" verzichtet , 
zurückkehrt zum je eigenen Leben , 

kann sie Fragen, die sich diese 
genen Leben stellen, plastisc 
gen. Deutlich wird das am "So 
stück": Es beschreibt einen 
unter Freunden in Mecklenbu 
mehr oder weniger lose Gru 
gendwo im Alter zwischen 40u 
manche allein, manchealsPaar, 
ehe mit Kindern. Dort g 
„Alltag" auf der Folie des Mec 
burger Nordwesten (etwa so d' 
gend zwischen Rehna/G 
und Wismar), ein Alltag, d 
fürchterlichen Zustand manc 
ziehung freilegt. 

Zurück zur Erzählung 
bleibt " : Natürlich hat dieser 
auch eine politische Dimension. 
seabzuleugnen oder zu umge 
re gerade in diesen Wochen 
merkwürdig. Sofern man Ch 
Wolf etwas vorwerfen kann, 
cherlich nicht im Bezug auf di 
zählung "Was bleibt". Sie ist ein 
ger und wichtiger Beitrag zur 
beitung der Geschichte der D 
Und die muß sein. 

Christa Wolf hat zudem seit 
Zeit ihr Schreiben so gestalten 
nen , daß es nicht nur relevant für 
DDR wäre. Dagegen spricht · 
auch die Tatsache , daß ihre Büc 
über die ganze Erde weit verbre 
sind. Worin liegt die Relevanz 
uns? Christa Wolf führt vor, wie 
möglich sein kann, daß eigene 
immer wieder infrage zu stellen, 
dem man Alltag eben nicht Alltag 
läßt sondern versucht, auch jede 
wöhnliche Kleinigkeit bewußt zu tu 
Und das ist alles andere als belang! 

FranU , Tim 

Ausbildung ist eine Investition 
in die Zukunft Deutschlands 

---, 

Der e1mc heidendc Schr11_1 LU einem vcrcimen Dcu1schland is1 getan; 
Am 1. Juh wurde du: W1mchafl<i-, \\-'ährungs- und Sozialunion Wirklichltil 
S1c "' da, Fundam elll lur cm Leben m Fr('iheu und Wohlstand mit einem 
hohen Maß an ,ozialer S1cherhe11. 

Di e soziale Marl1w1r15chaft lann jedoch nur erfo lgreich sein, wenn sich 
d1c Bemcbe m der DDR m allen Bcrc,chen den Hera usforderungrn de-i 
Marlte~ stellen. H,cr,u gehör! vor allem die q ua lifiz ierte Ausbildung des 
bcrumchcn Nach"uchses - eine ymerzichtbare lmts1ilion in die Zukunr1 
Dcu1schlands. 

Deshalb appellieren Y.lr an die Uniernehmen in der DDR: 

Sichern Sie die vorhandenen A.usblldungsplöh:e . 
Schaffen Sie neue Ausbildungsplätze. 

Ab 1. Septembcr gehen 1n der DDR das Berufsb ildungsgesetz und die 
Hand~crksordnung der Bunde,repubhk Deutschland. Damit ist die 
Voraussetzung fllr eine zukunflsorientierte Berufsausb 1lduna geschaffen. 

Jeder ~ugendhchc, der JCl/1 in der DDR einen Ausbildungsplatz sucht, 
m_uO die Chance erhahen. ~eine bcrunic hen Fähigkeiren zu en1fal!en. 
Eine große Aufgabe, nicht nur fur die Un1erne hmen. ' 

~:r dj~ez~k~~e,r !~~~
8
~nt:~~~:.9ttrog leisten -

D I HT DEUTSCHER INDUSTRIE DEUTSCHER 
___j UND HANDELSTAG HANDWHKSICAMMIITAO 

IH<l 011 INDUSTRlf • UND ~ DIE 
~ HANDELSKAMMERN '@' HANDWERICSKAMMIRN 

Mit dle~er Veröffentlichung möchten wir die Qemelnschaftsalctk>n 
unterstüt~en und zu Ihrem Erfolg beitragen. 

Die Zeitungen In Deutschland 

PIANO "SERVICE 
Matthias Kunze 

Klavierbaumeister 

. Ich bi~te Ihnen folgende Leistungen: 
·Stimmservice· Reparaturen aller Art von Flügel, 

Piano, Harmonium, Cembalo und Celesta 
An- und Verkauf von gebrauchten und neuen 

Tasteninstrumenten 

Lübstorfer Straße 11 • Alt Meteln • 2711 
Telefon: Lübstorf 8 15 
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Kultur 

hea Kowar verschlug es nach 
Mecklenburg , weil sie mein­
te, ihr täte die Luft hier oben 

ut. Ein „Mecklenburg-Mythos ", 
ie ihm viele Künstler erlegen wa­
n, trieb sie nicht. 
Sie wandte sich an den Verband der 
ildenden Künstler Schwerins , ob 
an sie hier ansiedeln würde. Kolle­
en des Schweriner Verbandes luden 
ie zu einer Exkursion ein, schließ­
·ch zu einem Plain-Air. Danach fand 
ie eine Wohnung in Schwerin. 
Eigentlich verdankte sie ihre Woh­

ung einer onkelhaften Laune des da­
maligen OB. Auf dem Plain-Air wur­
den die Künstler gefragt , ob sie ir-

dwelche Sorgen hätten . Thea 
atte Sorgen und äußerte sie frank und 

frei, ihr Stünde der Sinn nach einer 
Wohnung. Der OB, gerade in Geber­
laune, sicherte das zu. Eine Anekdo­
te, die vielleicht erhellt , wie man zu­
sehen mußte, einfachste Leben srech­
te zu realisieren. (Die Sanierung der 
Wohnung brauchte dann allerding s 
drei Jahre!). 

Thea Kowar hat an der Hochschule 
in Leipzig studiert , in ihrem Fach 
Grafik ist sie eigentli ch Autodidak ­
tin. Heute meinte Frau Kowar, es 
könnte ihr vielleicht von Nutzen sein , 
so ein Standbein zu haben . Es sieht 
nicht rosig aus für die Künstler im 
Lande. Seit der Währungsunion wer­
den andere Dinge gekauft , nicht 
Kunst. Davor gab es allerdings einen 
Verkaufsboom. DDR-Besuchernut z­
lenden günstigen Umtau schkur s und 
so mancher deckte sich ein. Jetzt ha­
ben Künstler, besonder s die im Fach 
Keramik, Weberei , Schmuck gestal­
lung etc., es schwer, sich gegen indu­
strielle Waren zu behaupt en. Diese 
Bereiche gelten in der Bundesrepu­
blik als gestaltendes Handwerk , das 
ist für hiesige Künstlerneu . Hier fehlt 
natürlich auch die Erfahrung der, ja 

Sehenswerte Auswahl 
Schwerin. Mit einer kleinen , aber 

sehenswerten Auswahl von Gemäl­
den und Aquarellen der Berliner 
Künstlerin Brigitt e Handschick 
macht das Staatliche Museum Schwe­
rin in seiner jüngsten Kabinettausstel­
lung vertraut. Gezeigt werden sieben 
Gemälde und 19 Aquarelle, deren be­
Vorzugte Motive Landschaften und 
verhaltene Stilleben sind. 

be
DieAusstellung ist bis zum 7. Okto­
r zu sehen. 

l<rimi für Kinder 
von Marion Hinz 

A LN. Die in Stockeisdorf lebende 1.t0.rin Marion Hinz hat ein Krimi-

h UßSical für Kinder geschrieben. Es 
ei t Lö s· 11· D· " Sen 1e den Fall beim Ba '. 

hie Musik dazu komponierte Ri­
c ard H · loh Ort1en, Oberstudienrat am 
in Eann-Hemnch-Voss-Gymnasium 

29 Utin. Das Werk wird am Tl., 28., 
Se. Und 31. August sowie am 1. und 2. 
/ternber jeweils um 19 Uhr im 
OSs-Gy · mnas1um aufgeführt . 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

THEA 
V 

KOWAR 

SUCHT 

NACH 

NEUEN 

BILDERN 
man muß es wohl so nennen, der Ver­
marktung von Kunstwerken. 

Befragt, ob es denn so etwas gab 
wie „Staatskünstler", meint Frau Ko­
war: ,,Klar hatten wir ein paar, die das 
alles hier hofiert haben. Das gibt es 
aber wohl überall. Man hat versucht, 
uns in den Griff zu bekommen." Die 
Situation wurde von Jahr zu Jahr im­
mer unerträglicher. Wenn sie an das 
letzte Jahr zurückdenkt - es war ihr 
schon fast egal ob sie tot war oder leb­
te. ,,Ich hatte das Gefühl alles Leben 
um mich herum war abgestorben." 
Der Sommer - es war als .hätte ich 
jeden Tag kotzen können, ich konnte 
bloß nicht." Dann die Angst im Okto­
ber- JOOJahreMauer, Wahnsinn. In 
dieser Phase malte Thea Kowar eine 
Serie von Selbstbildnissen (Abb.), je­
der Tag der entscheidenden Phase im 
Herb st ist festgehalten, an manchen 
Tagen war auch das Malen nicht mehr 
möglich . Der Tiefpunkt 7., 8., 9. Ok­
tober . 

Streiflichter der Vergangenheit 
kommen hoch in unserem Gespräch 
- nach einer Ausstellung in der BRD, 
Stasibesuch , der Versuch einen Mit­
arbeiter aus der Künstlerin zu ma­
chen. Einschüchterungsversuche. 
Denunziation , Frau Kowar drucke 
Flugblätt er, hielte staatsfeindliche 
Reden . Das mutet pathetisch an, doch 
dieses Spiel wurde von vielen getrie ­
ben. Sie erinnert sich, daß diese An­
gst Freundeskreise sprengte - jeder 
konnte der Spitzel sein, und dieser 
Verdacht traf einen auch selbst. Das 
Land war nahe dran, verrückt zu wer­
den. Dieser Konflikt hätte sie fast zer­
rissen. 

werden können. Daß sich die besten 
Manager an dieser Aufgabe die Zäh­
ne ausbeißen und scheitern, das gäbe 
ihr schon wieder Bilder. 

Der gesellschaftliche Prozeß 
.treibt" Thea Kowar zu ihren The­
men. Sie schneidet Ihre Bilder in 
Holz. Das Material provoziert Ur­
wüchsigkeit. Es kommt zu Brechun­
gen, wenn filigrane Linien gezogen 
werden. Diese Spannung zwischen 
Bild und Stock machen einen beson­
deren Reiz. Es entstand im Verlauf 
der Jahre eine Reihe politischer Gra­
fiken, Bilderbögen - das sind die 
vermeintlichen Flugblätter. 

Thea Kowar will jetzt zu anderen 
Themen finden, will malen. Im Ate­
lier steht eine Mecklenburger Land-

Die Fremden und wir 

schaft auf der Staffelei, fast be­
schwingt... 

Ob es ihr gelingt , von den alten, 
neuen Themen wegzukommen? Ich 
wage es zu bezweifeln. Ich weiß auch 
nicht, ob ich mir das wünsche. Ich 
würde die Bilder gerne sehen, die von 
Thea Kow.1r kommen in~aider bti­
santen Zeit. Regine Marquardt 

Wenn sie die derzeitige Situation in 
Deutschland bedenkt, meint Thea 
Kowar, wäre englischer Humor ange­
bracht. So traurig es sei, aber es sei 
nur richtig, daß diese verrotteten Be­
triebe nicht an den Mann gebracht Zu .Hlnze und Kunze• von Volker Braum 

W as ich wirklich nicht 
verstehe: wieso läuft 
hier alle Welt in diesen 

grauenvollen stonewashed Plün­
nen herum? Hat denn der Zoni, 
männlich oder weiblich, über­
haupt keinen Geschmack? Und 
könnte man sich hier nicht wenig­
stens einmal für schlappe IOMark 
die neue Vogue kaufen, damit 
man sich mal vor Augen führt, 
wo's lang geht? Denn, ehrlich, lie0 

be Männer, dafür haben wir euch 
nicht die echte harte Währung rü­
bergeschoben, damit ihr euch von 
unseren Steuergeldern pinkfarbe­
ne Jogginganzüge und blaugelbe 
Sporthemden kauft. Wie sieht 
denn das aus? 

Dabei haben wir, das heißt mei­
ne Mutter, meine Schwester und 
ich , jahrzehntelang dafür ge­
sorgt, daß ihr, das heißt meine 
Cousinen, wenigstens ab und an 
mal ordentlich und geschmack­
voll gekleidet seid. Immer wieder 
die let zte Herbstkollektion rüber-

West-östliches Sofa 
geschickt, die wir an uns selbst 
nicht mehr sehen mochten . 

Das ist für mich derzeit ein ech­
tes Problem: ich müßte mich drin­
gend wieder bei meiner Nobel­
Boutique neu eindecken. Wohin 
aber mit den alten Sachen? 

Vorschlag zur Güte: wir haben 
nunmal den besseren Geschmack 
und überdies immer noch das 
Geld. Warum gründen wir nicht 
ein kleines Joint -Venture­
Unternehmen, das unser Abge­
legtes aufkauft und euch , zum 
marktgemäßen Preis, versteht 
sich, weiterverkauft? Unsere 
Second-Hand-Politiker kriegt ihr 
ja schließlich auch. Vita Quell 

F rüh er habe ich meine Kla ­
motten im Ex gekauft. Da s 
hat zwar immer ganz schön 

reingehaun, aber schließlich woll­
te man ja nicht aussehen, als habe 
man die Sachen aus dem Konsum! 

Obwohl, es gab schon Proble ­
me, wenn ich wieder einmal nicht 
widerstehen konnte - die Preise! 
Für ein Kleid ein halbes Monats ­
gehalt, mein lieber Schwan! Und 
meine Freundin kri egte ihr Zeug 
von ihrer Cousine aus Hamburg. 
Ganz chic. Ihre Cousine machte 
jeden Modegag mit, wenn der 
dann out war, schickt e sie alles 
meiner Freundin Ulla. Für uns 
hier war das dann imm er der aller-

T hea Kowarwurde am 
1. August 1945 in Rin­
genhain in der Lausitz 

geboren. Sie wurde zunächst 
Gebrauchswerberin. Von 
1968 bis 73 studierte sie an 
der Hochschule für Grafik 
und Buchkunst in Leipzig bei 
Prof lrmgard Horlbeck­
Kappler und Karl-Georg 
Hirsch. 

Bis 1976 wirkte sie frei­
schaffend in Leipzig. Schwe­
re Erkrankung. Seit 76 ist sie 
in Schwerin ansässig. Stu­
dienreisen führten sie nach 
Rumänien, Amsterdam, 
Moskau, Finnland und Ku­
ba. Hiererfuhrsiestarkelm­
puslefil.r ihr J#rk. 

Thea Kowar hatte etliche 
Austeilungen in der DDR, 
1982 erhielt sie den Kritiker­
preis der Ausstellung „100 
ausgewählte Grafiken", 1983 
den Fritz-Reuter-Preis. Seit 
Mitte der Achtziger Jahre zu­
nehmend politische Arbei­
ten. 

letzte Schrei! 
Wie lange bin ich zum Beispiel 

nach einer fetzigen Jeansjacke ge­
laufen, stonewashed sollte sie 
sein. Als ich sie dann endlich hat­
te, liefen mindesten s fünfzigFrau ­
en mit haargenau der gleichen 
Jacke heraum! Hab ich mich da 
geärgert. Aber was halfs - da 
mußte unsereins durch. Also die 
Jacke war ganz irre. Dann wollten 
mein Mann und meine beiden 
Töchter auch solche Sachen! Das 
war ein Streß! 

Aber schließlich hat es dann 
doch geklappt. Ulla kannte näm ­
lich den Verkaufsstellenleiter von 
der JUMO. Ganz billig war da s 
auch nicht, denn dieser Mann 
brauchte dringend ein blau es 
Waschbeck en für seinen Schwa ­
ger. Woher nehmen und nicht 
stehlen? Nicht verzagen , Willi fra­
gen! Willi kannte einen Klemp ­
ner. So bekamen wir unsere Jean s­
jacken . Gaby Wok 
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Thea Kowar 

Notizen 

Gedenkwoche 
Waren. Ankershagen - ein klei­

nes mecklenburgisches Dorf zwi­
schen Neubrandenburg und Waren, 
in dem der Troja-Entdecker Heinrich 
Schliemann einen Teil seiner Kind­
heit verbrachte - veranstaltet Mitte 
September eine Gedenkwoche aus 
Anlaß des l00. Todestages des Alter­
tumsforschers. Höhepunkt soll am 15. 
September ein Kolloquium mit Wis­
senschaftlern aus dem In- und Aus­
land werden. Bereits am 8. September 
wird in dem Museum eine Sonderaus­
stellung mit dem Thema .Heinrich 
Schliemann und Mecklenburg" er­
öffnet. 

Keine Bedrohung 
Neubrandenburg. Bescheiden, 

aber nicht bedrohlich für den Bestand 
der kulturellen Einrichtungen in 
Neubrandenburg - auf dieses Fazit 
läßt sich die Einschätzung der finan­
ziellen Situation durch den neuen 
Kulturamtsleiter, Hans-Joachim 
Schubert, bringen. Insgesamt soll die 
Kultur in der rund 90.000 Einwohner 
zählenden Stadt bis Ende Dezember 
Zuschüsse von über 5 Millionen 
Mark erhalten. Damit sei beispiels­
weise der Abschluß der Renovierung 
des Puppentheaters und die Wieder­
aufnahme des Spielbetriebs im 
Herbst gesichert. 

Schmuck und Malerei 
Rostock. Skurrilen Schmuck und 

leuchtende Stilleben-Aquarelle des 
Rostocker Künstlers Wolfgang Schlü­
ter zeigt eine Ausstellung, die in der 
Warnemünder Galerie am Meer er­
öffnet wurde. Seit 1986 ist es die fünf­
te Exposition, in der vielseitig begab ­
te Kunstschaffende ihre Werke am 
Warnemünder Strom präsentieren. 

Drucke von W. Hildebrandt 
Neubrandenburg. Zeichnungen 

und Drucke des in Deidesheim in 
Südwestdeutschland lebenden Wolf 
Hildebrandt zeigt bis zum 9. Septem ­
ber das Haus der Kultur und Bildung 
in Neubrand enburg. Der 84jährige 
Multikünstler , der sich auch als Song­
schreiber , Bühnenbildner und Thea ­
terautor betätigt , thematisiert in sei­
nen Arbeiten die Auseinander set­
zung mit der Gewalt - sei sie in Form 
von Krieg und Diktatur , Machtmiß ­
brauch oder Manipulation , gegen die 
Natur oder Sozialsehwachen. 
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Sehenswert - empfehlenswert 

N3 Mittwoch, 29. August 
22.10 Uhr 

Kontext: AI Sahib 
In Kairo mit seinen 16 Millionen 

Menschen gibt es 3000 Moscheen. 
Die 160 koptischen Kirchen dort wer­
den aber meist übersehen. Die IOMil­
lionen Kopten sind die Nachkommen 
der alten Agypter. Die Koptische Kir­
che ist eine der ältesten der Christen­
heit. Ihre Gründung geht auf den 
Evangelisten Markus zurück. Im Ver­
lauf ihrer langen Geschichte war die­
se Kirche jeder Art von Diskriminie­
rung ausgesetzt. Vor diesem Hinter-

grund muß sie als eine ungewöhnliche 
Gemeinschaft bgriffen werden. Seit 
der arabischen Eroberung 641 ist sie 
eine geduldete Minderheit. Die radi­
kalen Kräfte im Islam möchten das 
bisherige System des friedlichen Zu­
sammenlebens zerschlagen, und die 
Scharia einführen. 

Alle sechseinhalb Monate wächst 
die Bevölkerung um eine Million. 
Diese Explosion gefährdet die Stabi­
lität des Landes. 

ZDF Donnerstag, 30. August 
21.00 Uhr 

Kophsie Kathedrale Kairo 

Deutsche Jugend, bestes Streben 
Gerald und seine Kameraden aus 

der Skinheadszene sind über das 1: l 
der Nationalkicker gegen Kolum­
bien enttäuscht. Der in Berlin gebo­
rene Türke Gürkan probt mit seinen 
(deutschen) Freunden einen Song 
gegen den Wehrdienst. Die 16 jähri­
ge Alina packt ihre Reisetasche für 
die Fahrt ins Konzentrationslager 
Majdanek. Die DDR-Volkspolizei 
gerät erstmals in die peinliche Situa­
tion, gegen vermummte Demon-

stranten vorgehen zu müssen , um 
Neonazis zu schützen. 

Die Kamera hat all das festgehal­
ten - in Berlin , in der Woche um 
den 17. Juni 1990. Zu einer Zeit also, 
die vor allem von Politikern unent­
wegt als . histori sch" bezeichnet 
wird. Können Jugendliche die Er­
eignisse verarbeiten und einordnen, 
mit denen sie konfrontiert werden? 

Nie zuvor wurde über Geschichte 

und Politik so viel informiert, erläu­
tert, aufgeklärt, belehrt wie heute. 

Jugendliche haben den umfas­
sendsten Zugang zu den verschiede­
nen Medien, sie finden in ihren El­
tern Gesprächspartner, die weniger 
Tabus kennen als die Generationen 
vor ihnen, und in der Schule nimmt 
die Aufklärung über den National­
sozialism us zumindest breiten 
Raum ein. 

Hinter der Volkskammer, auf dem .Marx-Engels-Forum", berichten Ost-Berliner Neonazis stolz, wie sie zusammen mit einigen 
hundert Gleichgesinnten ein überdimensionales Hakenkreuz gebildet haben. Foto: ZDF 

ZDF Montag, 3. September 
22.40 Uhr 

Die stillen Stars 
Arthur Lewis bekam 1979 - zu­

sammen mit seinem Kollegen Theo­
dore W. Schultz - den Nobelpreis für 
Wirtschaftswissens chaft . für seine 
bahnbrechenden Arbeiten in der Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Ent­
wicklung, unter besonderer Berück ­
sichtigung der Probleme der Ent­
wicklungsländer". 

Die Verleihung des Nobel ­
Gedenkpreises an Lewis kann als Ap-

pell zum Kampf gegen Hunger und 
Armut in der dritten Welt gewertet 
werden. 

Mit der Analysierung der Proble­
me der Entwicklungs länder hat er 
wichtige Erkenntnisse und damit die 
Voraussetzungen zur Hilfe geliefert. 
Das Nobelkomitee in Stockholm hob 
das starke Engagement des Wissen­
schaftlers hervor . Wege aus der Un­
terentwicklung zu finden . 

Sir Arthur Lewis erhielt 1979 - zusammen mit seinem Kollegen Theodore W. 
Schultz - den Nobelpreis für Wirtschftswissenschaft. Foto: ZDF 

N3 
Montag, 3. September 
23.15 Uhr 

Jazzfestival 
Hamburg 
Dave 
Holland 
Sextett 

Im Zeitalter der Elektro-Bässe 
wirkt der Engländer Dave-Holland 
mi seinem süddeutschen Konzertbaß 
wie ein Traditionalist . Und doch hat 
Holland bewiesen, daß er immer auf 
der Seite des Aufbruchs war: Miles 
Davis , Anthony Braxton und Chick 
Corea . Als Bassist gehört er stili­
stisch zur Line von Scott LaFaro. 
Aber auch der .walkingbass" von Ray 
Brown schwingt in seinem edlen In­
strument. Daß Dave Holland zu dem 
aufrührerischen Bassisten Char les 
Mingus eine besondere Affinität hat, 
ist selbstverständlich. Beim 14. Jazz­
fest ival Hamburg stellte Holland ein 
Sextett vor, das ihn als einen der auf­
geklärtesten Vertreter der Elling­
ton'schen Maxim e auswies. 

DFF Mittwoch, 29. August 
19.00 Uhr 

1 Metros der Welt: 

DFF 
Donnerstag 
30. August 
22.45 Uhr 

Was 
würde 
Jesus 
sagen? 

• 
Foto: ZDF 

.Als die Kommunisten eingesperrt 
wurden, schwieg ich, denn ich war ja 
kein Kommunist ; als die Sozialdemo­
kraten verhaftet wurden, schwieg 
ich, denn ich war ja kein Sozialdemo­
krat; als Gewerkschafter geholt wur­
den, schwieg ich, denn ich war ja kein 
Gewerkschafter. Als ich geholt wur ­
de , gab es keinen mehr , der protestie ­
ren konnte" - das sagte Pastor Mar­
tin Niemöller , der langjährige Strei ­
ter für Toleranz und Frieden, in 
diesem Dokumentarfilm, der 1985 
auf der Internationalen Leipziger Do­
kumentarfilmwoche eine Silberne 
Taube erhielt. 

Die Reflektion auf das bewegte Le­
ben des 92jährigen, kurz vor seinem 
Ableben am 6. März 1984 aufgenom ­
men, ist mit den vielen verwendeten 
Bild- und Tondokumenten zugleich in 
höchstem Maße Zeitgeschichte. 

Mexico City 
In einer weiten Beckenland schaft 

des Hochlands von Mexico gelegen, 
etwa 2260 Meter über dem Meeres­
spiegel, von Bergen um~ahmt , I_iegt 
die Hauptstadt dieses emz1gart1gen 
Landes: Mexico City. 

Was einen hier am meisten gefan­
gen nimmt - ob die unendlich vielen 
Zeugen der alten aztekischen Kunst , 
die mit der Eroberung durch die Spa­
nier entstandene Kultur oder die mo­
dernen Gebäude der Gegenwart , in 
einer bewundernswerten Dreieinig­
keit am Platz der drei Kulturen zu be-

N3 Sonnabend, 1. September 
23.05 Uhr 

What Do I Spy with 
My Little Eye? 

Erst 49 Jahre alt, starb Marty 
Feldmanam3. Dezember 1982 wäh­
rend der Dreharbeiten zu .Yellow 
Beard" in Mexico City" .• What I 
SpywithMyLittleE ye?" ist das ein­
zige ausführliche Portrait des Komi­
kers: 1974 in England gedreht, kurz 
bevor .Marty" Großbritannien ver­
ließ, um sich in Beverly Hills in den 
USA niederzulass en. Fast schon ge­
spenstisch wirken seine Reflektio ­
nen über das Metier und die Gefah­
ren , im Hollywood -System ausge­
beutet zu werden. Ja, nachträglich 
könnte man sagen, er war klug ge­
nug, die Beschädigungen seiner 
Kunst im Filmbetrieb vorauszuah­
nen . 

Feldman war ein Meister der klei ­
nen Form , der Sketche - aber er 
war kein großer Erzähler. Deshalb 
auch wirken seine eige nen Filme 
(.Drei Fremdenlegionäre" oder 
„Dreist und gottesfürchtig") eher 
wie eine Serie von Einzelteilen und 
Versatzstücken, nicht aber wie eine 

Filmkomödie, erzählt mit dem gro, 
ßen Atem eines Chaplin, Buster Ke­
aton oder Jacques Tati, Chaplia 
übrigens mochte er nie leiden. Er 
war ihm zu perfekt. .Wie eine 
Schweizer Uhr, deshalb lebt er ja 
auch da", pflegte .Marty" zusap. 

In den anderen Filmen, die mil 
Feldmans Namen verbunden sind, 
.F rankenstein junior" oder .Silcla 
Movie", wurde er als bizamf'igur 
eher ausgebeutelt. In der Bundesre­
publik ist Feldman vor allem dun:h 
seine beiden Fernsehshowsbebml 
geworden, die er mit der BBC pro­
duzierte . Seine Basedowaugen -
Folgen eines Unfalltraumas -und 
seine auch sonst abemeuetlidie 
Physiognomie prä~ Üll\ 
zum komischen Antihelden. 'Er lie­
ferte denen, . die besser aussehen", 
die Schadenfreude gleich mit und 
behauptete, es könne keinen Gott 
geben, denn der habe die Menschen 
doch angeblich nach seinem Eben-Der 
bild erschaffen. 

ARD Sonntag, 2. September 
23.00 Uhr 

- k 
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Welterfolg: Die bleierne Zeit 
Jutta Lampe und Barbara Sukowa 

sind die Hauptdarstellerinnen in 
Margarethe von Trottas Welterfolg 
. Die bleierne Zeit", der Film, der 
1981 in Venedig unter anderem mit 
dem .Goldenen Löwen" ausgezeich ­
net wurde. 

Erzählt wird die Geschichte der 
Schwestern Juliane und Marianne, 
die, in den Kriegsjahren geboren und 
in den fünfziger Jahren , der . bleier ­
nen Zeit", aufgewachsen, sich 
schließlich in der 68er Bewegungen­
gagieren. Während Juliana (Jutta 
Lange), die im protestantischen El­
ternhaus weit aufmüpfiger und kom­
promißloser war als ihre Schwester , 
den pragmatischen Weg als Journali -

... 
Dave Holland Sextett 

stin einer engagierten Frauenzeit ­
schrift wählt , geht Marianne (Barba­
ra Sukowa) in den terrorisierten Un­
tergrund. 

Jahre später wird Marianne gefaßt 
und inhaftiert. Juliane besucht ihre 
Schwester im Gefängnis: die beiden 
gegensätzlichen Charaktere versu­
chen sich anzunähern, sie stre iten 
zwar, rufen aber auch melancholi­
sche Erinnerungen an ihre Kindh eit 
wach. Während Juli ane mit ihrem 
Freund Urlaub macht , stirbt Marian ­
ne im Gefängnis. Die offizielle Tode­
sursache lautet Selbstmord. Juliane, 
die an diesen Freitod nicht glaube n 
kann, macht sich auf, die Umstände 
vom Tod der Schwester aufzud ecken. 

Margarethe von Trotta wurde nach 

einer Begegnung mit Chris~ane 
Ensslin zu ihrem Film angeregt. Ahn· 
lichkeiten mit dem Werdegang der 
Schwestern Gudrun und Christiane 
Ensslin fallen zunächst ins Auge. 
Dennoch ist dies . kein Film überTer· 
rorismus oder über das Zustande· 
kommen von Terrorismus in 
Deutschland" , sagt die Regisseurin, 
„ ich beschreibe die sehr enge, dabei 
widersprüchliche Beziehung 100 

zwei Frauen zwei Schwestern, die 
auf sehr unt~rschiedliche Weise auf 
die Befindlichkeiten in der Bundesre· 
publik reagieren". . 

Eine Koproduktion im Rahmende> 
Film- und Fernsehabkommens z111· .\b 
sehen Bioskop und dem Sender Frtl· 
es Berlin. 

Foto: NDA/Ouinke 
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W enn das Herz voll ist, geht 
der Mund über. In diesem 
Fall nicht der Mund, son­

dern meine Schreibmaschine. Und 
mein Herz ist voll von Ärgernis. Übri­
gens heißt es in diesem Matthäus-Text 
auch, daß wir sie an ihren Früchten 
erkennen sollen. Konkret sind hier 
die bitteren Früchte der Einheit ge­
meint. 

e Menschen, doch die Sache Ist ernst. In vielen LPGs Ist der Bauernprotest eines der letzten Mittel, den Unmut über 
nzbedrohende Situation zu artikulieren. Durch die Stlllegung des Verkehrssoli uns Verbrauchern und vor allem den 
deutlich werden, daß endlich Wege gefunden werden, den Niedergang zu stoppen. 

Da gehe ich vor drei Tagen zu mei­
ner Bank und hole mir die Konto­
Auszüge ab: Und muß lesen , schwarz 
auf weiß von einem Computer ausge­
druckt, daß ich für meinen per l. Juli 
halbierten Haus-Kredit anstatt wie 
bisher 85 Mark nunmehr 200 D­
Märker zu zahlen habe. Falsch! Ich 
hab's nicht zu zahlen,-es wird ganz 
einfach und ohne jeden Kommentar 
abgebucht. Und erst heute liegt ein 
Schreiben in meiner Bankpost, daß es 
sich eben so und so verhalte. Und daß 
ich nunmehr in der Freiheit der 
Marktwirtschaft9,5 % Zinsenzuzah­
len habe ... War das wirklich in umge­
kehrter Reihenfolge möglich? 

Ich weiß sehr wohl zu würdigen, 
was die Mitarbeiter unserer Banken 
und Sparkassen in diesen letzten Wo­
chen geleistet haben und daß sie es am 
wenigsten verdienen, derart übergan­
gen zu werden. Denn auf meine Fra­
ge, wie es sich mit diesem ominösen 
Bankauszug verhalte, kam die Ent­
schuldigung, daß sie selbst erst mit 
dem Eingang der Post von dieser zen­
tralen Abbuchung erfahren haben. 

ir brauchen nur Geduld 
'belnde DDR-Bürger? 

wundere mich über Briefe­
r wie Herrn Eggert aus Rat­
nicht , aber warum müssen 
Briefe auch noch veröffent­
rden? (MA 31) Ratzeburg ist 

sfrei eine wunderschöne 
ob sie weltoffen ist, kann ich 

urteilen . Es ist eine Klein­
ie eigentlich zu Mecklenburg 

. Ratzeburg stand in den letzten 
für den Wunsch der Wieder­

·gung, schließlich trafen sich 
cklenburger da jährlich zu die­
hufe. Nun sind die Mecklen­
da. Sicher, die Luft hat etwas 
em Gestank der Zweitaktmo­
elitten. Aber das dürfte ja nur 

ternehmer­
rband 

noch eine Frage der Zeit sein . Es ist 
bestimmt unangenehm, wenn das ge­
wohnte Leben aus den Fugen gerät, 
weil z.B. Geschäfte der Städte im 
grenznahen Bereich von DDR­
Bürgern angelaufen werd~n. Für die­
se Städte sollten DDR-BUrger hoch­
willkommen sein. Vielleicht kommt 
baldderTag , womansichärgert, Um­
gehungsstraßen gebaut zu haben . 

Dann kehrt wieder die Ruhe ein, 
man wird dann nicht mehr an die 
.Wand gedrückt". 

Also wie gesagt, ich habe Verständ­
nis für manches Unbehagen, das 
durch die neuen Lebensumstände 
verursacht wird. Aber ich sehe auch 

rddeutsch land 
cklenburg / Vorpommern) lJV 
Unternehmerverband Norddeutschland informiert: 
stenloser Zusatzservice ab sofort für Mitglieder 

eratungsmöglichkeiten in Fragen Arbeitsrecht, Sozialrecht und 
arifrecht durch Volljuristen unseres Partnerverbandes AGV 

Lübeck und Umgebung 
1. und 3. Montag des Monats Geschäftsstelle Rostock 14.00 -18.00 Uhr 
2. und 4. Montag des Monats Geschäftsteile Schwerin 14.00 - 18.00 Uhr 
Vertretung vor dem Arbeitsgericht bei Arbeitsrechtsstreitigkeiten. 
Telefonische Voranmeldung notwenig! 
Vorankündigung: Mitgliedervollversammlung am 15.09.1990 

Schwerin, Schlachtstraße 17, Telefon-Nr. 81 20 32 
Rostock, Klopstockstraße 3, Telefon-Nr. 2 28 76 

Elektro - Anlagen ® Jörg Böttcher ..... -- Thr Elektromeister 

HAUSHALT-GEWERBE - INDUSTRIE 
Beratung - Installation - Reparatur - Wartung 

b sofort Verkauf von: - Elektroerzeugnissen 
-E-Herden 
-Boilern 
- Wohnraum- und 

Außenleuchten u.s.w. 

Am Bach 2 - WARSOW Z711 - Telefon: 08 55 99 I 4 86 

i icberbeft 
& exquisites Design 
lllch Einzelanfertigungen 
: Fenstergitter 
1 ~pPengeländer 
I w1schcntüren 
1 ~ngitter und Zubehör 
1 spcrrpfostcn 
1 ~urn-und Pflanzenschutzkörbe 
1 orc und Zaungitter 
A ~turen • Allroundservice 
l.i'•TU~dt 

SC-Me1tner-Str. 13, 2794 Schwerin-Dr . III , ab 16.30 Uhr 

Ausführungen 
auch 

verzinkt 

noch die Menschenmassen vor mir, 
die sich in Selmsdorfin den Intershop 
drängen , um billig Zigaretten zu kau­
fen. So ganz fremd ist uns in der Bun­
desrepublik solches Verhalten auch 
nicht. 

Es wäre schön, wenn wir bald in 
Deutschland zu normalem Umgehen 
miteinander kommen. Dafür brau­
chen wir viel Geduld miteinander und 
Verständnis. Ich bin da ganz zuver­
sichtlich, schließlich haben wir doch 
gewünscht, daß es einmal so wird, 
Mecklenburger aus Ratzeburg und 
Gadebusch stehen an einem Fleisch­
stand. 

H.-J. Schröder, Lübeck 

Nur - was ich ab sofort aufzubrin­
gen habe, istmehrals9 ,5 % zuzüglich 
der einprozentigen Tilgung. Ich kom- • 
me da jedenfalls mit Hilfe meines 
Rechners auf 10,7 bi 11,8 % . Ob das 
nun aufgerundete Tilgung oder .nur" 
weitere Bearbeitungsgebühren zu­
züglich des ohnehin stolzen Zinssat­
zes sind, geht aus dem Schreiben al­
lerdings nicht hervor . Wozu auch? 
War mir doch ohnehin klar , daß die 
Zeit der zinslosen Kommandomarkt­
Kredite vorbei ist. Allerdings hatte 

-

Diverse Gebrauchtwagen: 
GoU. Audi. Opel. Lada. Skoda 

sowie VW-Nutzf'ahrzeuge 
in Mölln, direkt am Bahnhof • Telefon (0 45 42) 51 55 

Zu verkaufen, BMW316, 90 PS, 4 Tü­
ren, Bj. 4/84, weiß, 1. Hand, SSD, 
Frontspoiler, Alufelgen, 92.000 km, 
Radio und Cassette, diverse Extras, 
Preis 13.500,--DM, Reinhard Fleisch­
hammel, Tel. 04102/40166. 

Kindersportkarre (Buggy von Her­
lag), rosa Gestell und Bezug , passen­
der Sommerfußsack und Winterfuß­
sack, mit Korb, Netz und So.-Schirm 
für150,-DM. Tel.0451/208806inBad 
Schwartau. 

e !!~u~!ruher 
Das Vorsorge-und Leistungsangebot der 

Karlsruher Versicherungen 
nun auch im Land Mecklenburg Vorpommern 

mit der Repräsentanz in Neubrandenburg, 
Warliner Straße 5 (ehemals Tiefbaukombinat) 
Eröffnung der Repräsentanz 
am 30.08. 1990, ab 13.00 Uhr 

Bürozeiten ab 03.09.1990 
werktäglich von 08.00- 18.00 Uhr 
Detlef Schreiber - Bezirksdirektor 

Neu in Schwerin 

Connys FotoeclluJ 
Heinrich-Mann-Straße 13 

Bilderdienst ~ 
Fotoalben, -rahmen~ 

Filme & Kameras~ 
Krimskrams~ 
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Drei Tage 
• zwei 

Tiefschläge 
ich da in meiner Blauäugigkeit so mit 
7 bis 8 Prozent gerechnet. 

Lassen wir das! Dafür kam heute 
gleich der zweite Tiefschlag: Die Post 
brachte mir ein Schreiben des Opel­
Händler Versicherungsdienstes über 
die von mir bei meinem Opel­
Händler abgeschlossene Kasko­
versicherung. Und über den Inhalt 
dieses Schreibens bin ich sauer! Da 
fahre ich nun 32 Jahre Auto, unfall­
frei. Aber diese Tatsache - bei Ver­
tragsabschluß zugesichert - auf die 
Höhe der zu zahlenden Versicherung ­
sprämie anzurechnen, .hat sich lei­
der nicht realisieren lassen" . So habe 
ich statt der von einem vergleichbaren 
Bundesbürgeraufzubringenden35 % 
der Versicherungspräm ie beachtliche 
60 % zu zahlen, die ich obendrein als 
Senkung des . ursprünglich fixierten 
Beitragssatzes" und somit als .Ver­
besserung " anzusehen habe - wie 
mir im Text des Schreibens nahe ge­
legt wird. 

Übrigens Opel. Nichts gegen den 
Wagen. Der ist Klasse! Aber: Opel 
hat neben obiger Versicherung auch 
eine eigene Bank. Und da ist in der 
.A uto Bild" Nr . 27 vom 2. Juli 1990 
eine ganzseitige Anzeige über den 
kleinen CORSA CITY mit dem „Su-

45-50 kg" Kälber ge9Ucht? Hans 
Klempnow, Halendorl, 2437 Schön­
-..alde a.8., Tel. 04528/344. 

Verkaufe VW Passat, 1,3 1, Bj. 78, 
TÜV 7/91, ASU neu, VB 2.800,-- DM, 
Tel. 07158/7263. Adresse: Liebigstr. 
28/5, 7302 Ostfildern 3, Georg Czir­
mes. 

Hellblaues Kinderbett (aus Metall, 
geschwungen) zu verkaufen, mit 
Matratze und Gestell mit Himmel (ro­
sa, hellblau, türkis gestreift), 100,-­
DM, Tel. 0451/208806in Bad Schwar­
tau. 

Selbständiger Taxifahrer in Lü­
beck, 45 J., 1,85 m groß, blond, 
schlank, Nichtraucher , möchte natür­
liche junge Frau ab 30 Jahre kennen­
lernen. Zuschriften bitte an Klaus 
Kuhnert, Postfach 1849, D - 2400 Lü­
beck. 

Fachehepaar (Krankenpflg.) sucht 
Alten- oder Pflegeheim zwecks Lei­
tung oder Verwaltung, auch Psychia­
trie in Mecklenburg (Pommern) , H.P. 
Juhre, 2420 Ottendorf, Tel. 
04524/1329. 

Garten, 340 qm, verkehrsgünstige 
Lage, gelegen zwischen Lankow und 
Friedrichstahl, mit massivem Garten­
haus, heizbar und mit Dusche, über­
dachterTerrasse zu verkaufen. Ange­
bote bitte unter Tel.-Nr. 8 33 88 oder 4 
2508. 

Fahrschule Lange, nimmt ab sofort 
Anmeldungen in 2762 Schwerin­
Lankow, Gadebuscher Str. 121 (ehe­
malige Bäckerei) und telefonisch un­
terderRuf-Nummer Schwerin, 41642 
entgegen. 

Suche: Wohnwagen, sehr klein, Ei­
form für 1-2 Personen mit Zulassung . 
Tausche: Wohnwagen Adria 300, 
drei Bettel), Küche, 211. Gas und Spü­
le Niro, TUV 92, Standheizung, Auf­
laufbr. 500kg und 150Zulad . sehr gu­
ter Zustand. Leukefeld , 2000 Ham ­
burg 52, Reventlowstr. 52. Polster, 
Gardinen, Vorhänge, Kleider­
schrank, 4-fach bereift, 4 Fenster , 2 
zum Aufstellen, Dachlüfter 220 und 
12 V Anlage und 1 Gasleuchte einge - · 
baut. Gasflasche 11 kg mit Ventil. 

Holzrestaurierungen - Möbelre­
staurierungen, übernehme ständig 
private und öffentliche Aufträge, Be­
sichtigung, Abh . und Lieferung incl., 
Franz Robert Czieslik, Postfach Nr. 
28, 2401 Friedrichsdorf/Mecklen ­
burg . 

perzins'!.Angebot der Opel Bank 
GmbH in der attraktiven Höhe von 
nur 2 9 % effektivem Jahreszins. Da 
strahlt der ahnungslose DDR­
Zeitungsleser! Und wenn er dann auf 
die törichte Idee kommt, diese Anzei­
ge ernst zu nehmen und über die Opel 
Bank GmbH einen Kredit zum Kauf 
eben dieses Autos vom Typ Corsa Ci­
ty zu beantragen, dann kann er unter 
effektivem Jahreszins plötzlich den 
fünffachen Zinssatz in Höhe von 14,8 
Prozent und voller Staunen lesen! Ich 
weiß nicht, wie man das nennen soll? 
Unlauterer Wettbewerb? Mißachtung 
der DDR-Kunden? 

Das sind nur drei Beispiels, zwei 
aus einem Zeitraum von drei Tagen. 
In Umkehrung des kernigen bajuvari­
schen Ausspruchs des Herrn Streibl 
- ,,keine müde Mark mehr für die 
DDR" -sollte es wohl besser so lau­
ten: ,,Holt sie rüber, die Ost­
Deutschen, und jede mögliche D­
Mark aus ihnen 'raus; die sind's ohne­
hin nicht anders gewohnt, als rüber­
geholt zu werden!" Oder? Sehen so 
die ersehnten und versprochenen 
Früchte von den hoffnungsvollen Blü­
ten des vergangenen Novembers aus? 
Siehe oben: an ihren Früchten sollt 
ihr sie erkennen! P. Richter 

Älteres Ehepaar sucht vom 12. • 
20.9.90 in Schwerin oder Umge­
bung sauberes Doppelzimmer mit 
Waschgelegenheit Im Zimmer. 
Chiffre-Nr. 714, Mecklenburger Auf­
bruch, Puschkinstr . 19. Schwerin. 

VW Passat Variant Diesel zu ver­
kaufen! Bj. 88, weiß, RD, Preis 16.800 
VHB, Tel. 04 51/20 88 06 in Bad 
Schwartau. 

Suche Grundstück am See. Mit 
Scheune oder altem Haus. Bausub ­
stanz unwichtig. Angebote an .Meck­
lenburger Aufbruch", Chiffre 302/33. 

Guter Nebenverdienst von zu Hau­
se - Info gegen frank. Rückum­
schlag von Heike Koell, Schillerstr. 1 
B, 2804 Grabow. 

Autokauf bis 
20.30 Uhr? 
Ja, natürlich 
nur /Je/ Ouast 
Jeden Donnerstag hat 
unsere Verkaufsabteilung bis 
20.30 Uhr geöffnet. 

Schauen Sie einfach mal rein 
zum Informieren , Klönen 
usw. An allen anderen 
Wochentagen sind wir bis 
18.30 für Sie da . 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 
Mölln/Lbg. 
Telefon O 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 

~UAS[ 
AUTo-t.AUS 
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Die Woche 

Wohin mit dem Müll? 
Behälter quellen über! 
Lage hat sich in Schwerin verschlimmert - Hausrat an der Straße 

,Schwerin. "Die Bürger erzeugen 
immer mehr Müll. In der Stadt stehen 
zu wenig Behälter. Das können wir 
nicht verkraften und das Stadtbild 
auch nicht." So umreißt Gert-Klaus 
Förderer, Leiter des Stadtreinigungs­
betriebes, die Situation in Schwerin. 
Der Zorn der Bürger über die 
Dreckecken entlädt sich vor allem auf 
die Müllwerker. Dabei sei es keines­
wegs so, daß die 58 Männer, die täg-
1 ich mit 30 Müllfahrzeugen unter­
wegs sind, die Stadt nicht ausreichend 
entsorgen könnten. Nur: Das 
Behälter-Volumen je Einwohner liegt 
in einigen Neubaugebieten bis zu 
Zweidrittel unter dem in der BRD. 
Für die Behälter-Anzahl und die 
Standplätze sind die Rechtsträger der 
jeweiligen Wohnungen zuständig, die 
in der Vergangenheit (am falschen 
Ende) sparen wollten. Dazu kommt, 
daß ausgedientes Mobiliar, Kinder­
wagen, Verpackungen und derglei-

chen in die Container gestopft oder 
auf die Stellplätze gebracht werden. 

Die herkömmlichen Müllfahrzeu­
ge, falls sie überhaupt durch enge und 
zugeparkte Straßen kommen, können 
diese Sachen nicht mitnehmen. Den 
neuen Preßfahrzeugen ist schon mehr 
zuzumuten , davon hat der Betrieb 
aber erst zwei. "Wer seinen Keller 
entrümpeln oder die alte Wohnung­
seinrichtung loswerden will, muß 
sich daran gewöhnen, jetzt einen 
Container oder ein Preßfahrzeug zu 
bestellen. Das ist telefonisch in kur­
zer Zeit möglich und kostet zwischen 
80 und 150 D-Mark", erklärt Be­
triebsleiter Förderer. Die Müllent­
sorgung sei nicht einfach als Pflicht 
der Stadtreinigung anzusehen, son­
dern als Dienstleistung, die bezahlt 
werden müsse. War die Gebühr bis­
her in der Miete versteckt, wird sie 
demnächst sicher extra zu entrichten 
sein. Für die Entsorgung einer Müll-

tonne von 110 Liter werden 2,95 DM 
plus 60 Pfennig Deponiepreis kalku­
liert. Einedreiköpife Familie braucht 
etwa 120 Liter Müllbehälter-Volumen 
wöchentlich. Das Mehr an Ver­
packungen füllt nicht nur die häusli­
chen Mülleimer geschwinder, son­
dern auch die Deponie. Förderer 
rechnet in diesem Jahr mit 750.000 
Kubikmeter Müll aus der Stadt. Im 
Vorjahr waren es 524.000. Die Depo­
nie Stralendorfreicht, wenn nicht die 
Genehmigung zum Aufstocken 
kommt, noch zwei Jahre. 

Container, in die der Müll sortiert 
wird, sind für Schwerin noch nicht in 
Aussicht. Sie geben nach den Worten 
von Gert-Klaus Förderer auch weni­
ger Sinn als angenommen: Altpapier 
zum Beispiel findet zur Zeit keinen 
Absatz. In der Bundesrepublik wür­
den seines Wissens die sortierten Be­
hälter nicht selten wiederzusammen­
gekippt. 

Krisenzuschlag an den Tankstellen: Entgegen allen optimistischen Prog­
nosen, daß sich die jüngste Krise am Persischen Golf nur geringfügig auf die Prei­
sentwicklung bei deutschen Tankstellen auswirken würde, verlangen jetzt Minera­
lölkonzerne vom Endverbraucher deutlich mehr Geld für Rohöl und Kraftstoffe. Bis 
zu sechs Pfennige müs1;en Autofahrer nach der drastischen Preiserhöhung mehr 
für jeden Liter Diesel oder Benzin bezahlen. Das, obwohl Saudi-Arabien und andere 
Staaten ihre Produktion erhöht haben. Foto: amw 

Notizen 

Rostock. Um im Rostocker 
samt für den Umgang mit 
den Bürgern und Arbei 
stet zu sein, absolvieren 15 
stellte Mitarbeiter des A 
zur Zeit ein entsprec 
in einer Betriebsberu 
das Amt mitteilt, sollen 
artige Kurse folgen. Da 
der Betriebsberufsschule 
Hutten-Straße nur bisZIIIII 
genutzt werden konnten, 
Arbeitsamt neue Rä 
Hinweise sind erbeten an 
Schirrow , Tel.: 378/345. 

Rehabilitierung 

Neubrandenburg. N 
Gesuche ehemals politisch 
nach Rehabilitierung sind 
brandenburger Bezir 
bisher zugegangen. Sie 
mals zugleich Forderungen 
terieller Entschädigung. 
Sprecherin des Staa 
Bezirkes mit. Die Ges 
dem Bezirksgericht, dasn 
für zuständig ist, übergeben, 

Scharfer 
Protest 

Niedrigere 
Kirchensteuer Schnellere Hilfe 

Erheblich mehr 
Arbeitslose 

Unbeschadet dessen, sodie 
sprecherin, werde weitelhia 
Gesuch sorgfältig nac 
auch solchen , die die 
von Unrecht im Zusammenhang 
der Internierung in sowjetischen 
derlagern fordern. 

Rostock. Scharfen Protest gegen 
die im Kommunalvermögensgesetz 
vorgesehene Zersplitterung der 
Energiebetriebe erhebt der Landes­
bezirksvorstand Mecklenburg/Vor­
pommern der IG Bergbau-Energie­
Wasserwirtschaft. In einem Offenen 
Brief an Ministerpräsidenten Lothar 
de Maiziere, verlangen die Gewerk­
schafter den Erhalt der regionalen 
Versorgungsstrukturen. Nurdadurch 
sei es möglich, die Energiewirtschaft 
in den künftigen Ländern auf markt­
wirtschaftliche Erfordernisse umzu­
stellen, erhebliche Preisunterschiede 
zwischen Stadt und Land zu vermei­
den. 

Greifswald. Zahlreiche Bürger 
Vorpommerns sind in den vergange­
nen Wochen aus der Evangelischen 
Landeskirche Greifswald ausgetre­
ten, weil sie die ab 1991 zu zahlenden 
Kirchensteuern befürchten . Fehlmel­
dungen über die neuen Regelungen 
seien vielfach die Ursache für die 
Trennung von der Kirche, teilte das 
Greifswalder Konsistorium mit. 
Richtig sei, daß die ab 1991 zu zahlen­
de Kirchensteuer den geringen DDR­
Gehältern angepaßt und daher gering 
ausfallen werde. Aller Voraussicht 
nach betrage s"ie höchstens neun Pro­
zent der Einkommens- oder Lohn­
steuer, nicht etwa - wie fälschlicher­
weise oft angenommen - neun Pro­
zent des Einkommens. 

Hiergeht's 
zum Abo 

und das für 
nur3,S0DM 

im Monat 
Interessenten für den 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Redaktion in der 

Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Bestellung einer Zeitung 
zum monatlichen Abo-Preis von 3,50 DM (einschließlich Zustellung) . 
Die Abrechnung erfolgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen 
vor Quartalsende gekündigt werden, sonst verlängert es sich 
automatisch um 3 Monate. 

Name. ½ rname 

Straße, Haus-Nr., W:Jhnungs-Nr., Zustelttach, Posttach, 

Ort Postleitzahl 

Datum und Unterschrift 

Malchin. Die Förderungsmittel 
für die Landwirtschaft der DDR 
müßten den LPG und VEG sofort 
zugänglich gemacht werden, damit 
die Betriebe im September über die 
größten Probleme hinweg seien. 
Das unterstrich der Parlamentari­
sche Staatssekretär beim Minister­
präsidenten, Dr. Günther Krause 
nach den landesweiten Bauernpro­
testen zur chaotischen Lage in der 
Landwirtschaft am Donnerstag bei 
einem Gespräch mit Landarbeitern 
und Bauern im VEG Pflanzenpro-

duktion Stavenhagen, Kreis Mal­
chin. 

Für die Landwirtschaft stünden 
im zweiten Halbjahr 5,6 Milliarden 
DM Anpassungshilfe bereit. Das 
seien 7.000 DM je Beschäftigten 
mehr als in jedem anderen Zweig. 
Weiterhin verwies er auf jüngste Re­
gierungsmaßnahmen, um die Wett­
bewerbsfähigkeitder Betriebe in der 
Marktwirtschaft zu sichern. So er­
halten die Kommunen umgehend 
1,5 Milliarden DM zur Arbeitsbe­
schaffung auf dem Lande. 

Rostock. Nach Informationen des 
Arbeitsamtes Rostock hat sich im Juli 
die Zahl der Arbeitslosen im Amtsb­
reich verdoppelt. Sie lag bei 4,2 Pro­
zent. Am stärksten sind die Kreise 
Bad Doberan mit 4 ,8 und Bützow mit 
6,5 Prozent betroffen. Günstig sieht 
es noch in Güstrow mit 3,3 Prozent 
aus. Chancen auf neue Arbeitsplätze 
bieten Umschulungen. Zur Zeit ste­
hen 180 Bildungsangebote für mehr 
als 2.000 Arbeitnehmer zur Verfü­
gung. 

Wie mitgeteilt wird, können Bil­
dungsmaßnahmen erst beginnen , 
wenn entsprechende Anträge zur 
Umschulung gestellt werden und die 
Zustimmung des Arbeitsamtes er­
folgte. 

Neubrandenburg. m 
Land sind bisher im Kreis N 
denburg für die Ansiedlung IQ! 

werbebetrieben oder mi 
sehen Unternehmen ermiudl 
den. Die Flächen eignen sidi 
Grund ihres Erschließungsgrades _ 
Wasser, Strom, verkehrsmäßige · 
- für derartige Vorhaben. 7.ur ~ 
liegen in den Gemeinden 129 
zur Eröffnung eines Gewerbeur 1 
Sie sind in der Mehnahl 
mit dem AntragaufÜbemah­
Gebäuden, die nicht oder „ 

nicht mehr von der Landwi 
genutzt werden. 

Schwerin 
■ t-Jeuanfertigung von Damen-Oberbekleidung auch Übergröllen 
■ Anderung jeglicher Art - Expreß 
■ Nach Fertigstellung Ablieferung frei Haus 

Annahme : Dienstag 8.00 - 18.00 Uhr, 
sowie nach telefonischer Vereinbarung 

UTAZIEN 
Schneidermeisterin 
2758 Schwerin , Dr.-Hans-Wolf-Str. 23, 
Telefon 86 27 59 

GELEGENHEIT! 
Telefaxgeräte 
bespielte Videokassetten 
Anrufbeantworter 
Fotokopierer 

GELEGENHEIT! 
DM798,­
DM 25,­
DM298,­
DM698,-

Wir bieten: 

QELEGINflllll 
Firma Meyer, 
Telefon-Nummer 
O 49 21 / 2 7114 
oder3 28 66 

Individuelle Beratung 
Top-Haarschnitte 
Brillante Haarfarben 
Modische Dauerwellen 

Z,uz, 7(/«J ~ did, HIWU, t)allll,II 

Öffnungsz eite n: Mo.: 12.00 - 19.00 Uhr, Di.-Do. 9.00 - 19.00 Uhr 
Fr.: 9.00 · 18.00 Uhr - Vorbestellun g erwü nscht. ~ 

Wittenburger Str. 71 • Schwerin 2754 



Lug ins Land 

n einem e1S1gen Januartag 
des Jahres 1170 bestätigte 
Kaiser Barbarossa in einer 

rkundedasBistu m Schwerin. Darin 
ird die zum Bistum gehörende Burg 

him das erstemal schriftlich er­
. nt. Diese Burg war eine slawische 
rg. Jedoch im Zuge der im 12. Jahr-

en einsetzenden feudalen 
lexpansion wurde bei der Burg 
him auch eine deutsche Siedlung 

elegt. 

Im Hochsommer ll60 verteilte 
inrich der Löwe das slawische 

:and rings um Parchim an seine deut­
l.'lln Ritter und die ehemalige slawi­
e Burg wurde ein gesicherter deut­

her Stützpunkt. Hierhin zog es die 
das Land einströmenden deutschen 

iedler und Parchim wurde in kurzer 
it eine deutsche Kaufmannskolo­

ie. Natürlich lebten hier auch Hand­
·erker und so waren die Vorausset­
ngen für einen ständigen Marktver­

ehr gegeben . Besonders günstig war 
rchims Lage als Marktplatz weil 

ie Burg einerseits einen Zentral­
nkt für die Bevölkerung der umlie ­

enden Dörfer bildete und anderer­
its an zwei wichtigen Handels stra­
n lag, die die Kulturzentren Süd­

nd Westeuropa mit der Ostsee und 
n slawischen Kulturzentren im 
len verbanden. 
Noch herrschte innerhalb dieser 

kleinen Siedlung slawisches Recht. 

Jedoch drängten die deutschen Be­
wohner auf die Einführung des deut­
schen Rechts und der Aufhebung der 
slawischen Marktordnung. Wann 
Parchim das Stadtrecht bekam und 
damit das deutsche Recht ist unbe­
kannt. Historiker nehmen an, daß es 
nach 1200gewesenseinwird. Schrift­
lich wird das Stadtrecht jedenfalls er­
stmals 1225/26 beglaubigt. Die lan­
desherrliche Gewalt wurde durch 
vom Landesfürsten eingesetzte Vögte 
wahrgenommen. Diese behinderten 
und unterdrückten mit aller Kraft die 
wirtschaftliche Entwicklung von 
Städten, damit diese nicht mächtiger 
und finanzkräftiger als der Landes­
fürst und damit von ihm unabhängig 
würden. Das behinderte die Städte in 
ihrer Entwicklung enorm. Aufgrund 
eines lebhaften Handel s und gut flo­
rierenden Handwerks war Parchim 
bald eine wohlhabende Stadt. 1375 ge­
lang es der Stadt sich aus der landes­
herrlichen Gewalt für 2720 Mark lü­
bische Silberpfennige freizukaufen. 
Dieses gelang neben Rostock und 
Wismar nur Parchim - als einziger 
mecklenburgischer Landstadt. 

Parchim lag an der Grenze zum 
Land Brandenburg. Deshalb bezogen 
die sich bekämpfenden Ritter Par­
chim sehr oft in ihre Kriege und Feh­
den mit ein. Um sich vor den Angrif­
fen besser schützen zu können , bau­
ten die Parchimer eine Stadtmauer, 
die 6 m hoch und 2,5 km lang war. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Eine 
Reise 
• zns 
Mittel­
alter 

Gäßchen Im Parchime r Ze ntrum 

Platz Im Herzen der Stadt 

Eines der ältesten Bürger-Fachwerkhä user 

Handel und Handwerk blühte im 
14. Jahrhundert. Parchim produzier­
te Getreide, Hopfen, Bier und Tuche 
die nach Lübeck, Stralsund, Wismar 
oder Rostock verkauft wurden. We­
gen der guten Einnahmen konnte 
auch der Parchimer Landbesitz er­
heblich erweitert werden. Zu der ur­
sprünglich 65 _ha großen Stadtfeld­
mark kaufte die Stadt noch etliche 
Dörfer und Land auf, so das letzt­
endlich 14.890 ha zu Parchim gehör­
ten. Damit war Parchim nach Rostock 
der zweitgrößte Landeigentümer der 
mecklenburgischen Städte. Jedoch 
Parchims Blühte war nicht von langer 
Dauer. In der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts begann Parchims wirt­
schaftlicher Verfall. Die Handelswe­
ge Hamburg-Berlin gewannen zuneh­
mend an Bedeutung. Parchim lag im 
Abseits. Viele Kaufleute und Hand ­
werker zogen deshalb in günstiger ge­
legene Städte und Parchim wurde eine 
kleine Ackerbürgerstadt. 

Besonders schlimm wurde die 
Stadt im Dreißigjährigen Krieg heim­
gesucht. Über dreißigmal durchzo ­
gen Truppen die Stadt und belagerten , 
brandschatzten und eroberten Par­
chim. Die Kriegsschäden sollen sich 
auf3 t Gold belaufen haben. Der erste 
Geschichtsschreiber Parchims Cor­
desius beschrieb die Zeit des Krieges: 
"Alle Gassen und Winkel sind voll 
Heulens und Wehklagens, der Hun­
ger allhier so groß, daß die Leute, 

Hunde, Katzen , Mäuse und Ratten 
zur Erwehrung des Hungers genie­
ßen , ja vor Hunger häufig auf der 
Straße tot umfallen." Am Ende des 
Krieges war die Stadt auf nur 1300 
Einwohner zusammengeschmolzen. 

Und in dieser Zeit nahm in Meck ­
lenburg auch die Hexenverfolgung Blick auf das Ratha us 
ihr größtes Ausmaß an. Von bigotten 
Landesfürsten wurde sie unterstützt 
und gefördert. Neben religiösem Fa­
natismus und Verleumdung ging es 
um die handfeste Bereicherung . 
Denn die Richter und Ankläger er­
hi!!lten für die Verurteilung der 
"Uberführten einen großen Teil des 
Vermögens der verurteilten Men ­
schen. Und so ist auch die Sage der 
" roten Ilse" entstanden. 

Auf dem Brook wohnte eine alte 
Frau , die immer ein rotes Tuch trug. 
Deshalb wurde sie die rote Ilse ge­
nannt. Die Leute behaupteten , sie wä­
re eine Hexe und hätte schon viel Un­
heil gestiftet. 

Die „rote Ilse" soll sich abends in 
einen dreibeinigen Hasen verwandelt 
haben. Ein Schäfer , der etwas von der 
„schwarzen Kunst" verstehen wollte 
lauerte dem Hasen eines Abends auf. 
Als er ihn sah, schoß er ihn mit der 
Flintean. NachdemSchußsolldiero­
te Ilse blutend unter einem Baum ge­
legen haben. Man fesselte sie und 
brachte sie nach Parchim . Dort wurde 
sie auf den Scheiterhaufen gebracht 
und verbrannt. Marion Möller Einkaufsstraße In Parchim 
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Für die Familie 

Antons Mutter schimpfte, weil 
das Bad so unordentlich aussah. 
Plötzlich klingelte das Telefon -
Frau Miesmann war am Apparat. 

Und morgen würde Anton aus­
schlafen; denn immerhin hatte er Fe­
rien! 

.Also dann: Gute Nacht!" sagte 
Anton. 

Er schlang sich ein trockenes 
Handtuch um seine nassen Haare, 
und vergnügt marschierte er in sein 
Zimmer. 

Der nächste Tag allerdings fing äu­
ßerst unerfreulich für Anton an: mit 
dem anhaltenden, mißtönenden 
Schrillen seines Weckers. Empört 
fuhr Anton aus dem Schlaf auf. Un­
glaublich - seine Mutter mußte 
heimlich den Wecker gestellt haben! 

Wütend schlug er auf den Alarmk­
nopf. Ein Blick auf das Zifferblatt 
zeigte ihm, daß es noch viel zu früh 
zum Aufstehen war: Halb neun - ei­
ne Unverschämtheit, ihn in den Fe­
rien um diese Zeit zu wecken! 

Dann sah Anton, daß neben seinem 
Bett ein Zettel lag. Argwöhnisch be­
gann er zu lesen: 

Lieber Anton, 
Vati und ich sind in die Stadt gefah­

ren zum Einkaufen. Am besten stehst 
du gleich auf, denn du hast noch eine 
Menge zu tun: 

Waschbecken scheuern, Fliesen 
feucht aufwischen. 

Wenn du fertig bist, kannst du dir 
Brötchen kaufen. Auf dem Küchen­
tisch liegt Geld. 

Tschüs-und wir erwarten, daß im 
Bad alles picobello ist, wenn wir zu­
rückkommen! 

Mutti und ½ti 

.Alles picobello - " brummte An­
ton. Wenn ein Tag dermaßen schlecht 
anfing, war es das beste, gleich im 
Bett zu bleiben. Er schluckte ein paar­
mal probeweise ... vielleicht hatte er 
ja Halsentzündung? 

Aber Antons Hals tat kein bißchen 
weh. 

Nein , daß er sich heute morgen 
hundsmiserabel fühlte , hatte - wie 
Herr Schwartenfeger sagen würde -
,,seelische Gründe"; denn so ziem­
lich alles war schiefgelaufen: Durch 
die Haarwäsche hatte er Rüdiger nicht 
nach jenem geheimnisumwitterten 
Vampir gefragt, der.Patient bei Herrn 
Schwartenfeger war. Und die Einla­
dung zu seiner Party hatte er Rüdiger 
auch nicht mitgegeben. Und jetzt 
so llte er obendrein ganz allein das 

- ....,~ 
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Katharina (15 Jahre) 

Bad putzen ... Seufzend stand Anton 
auf. 

Er zog sich an und ging ins Bade­
zimmer. Insgeheim hoffte er, daß sei­
ne Eltern vielleicht doch schon sau­
bergemacht hatten. Aber das Bad sah 
noch genauso schmutzig aus wie in 
der Nacht. Nicht einmal das Wasch­
becken hatten sie gescheuert! Ob sie 
sich in der Küche gewaschen hatten? 

Aber das konnte Anton auch egal 
sein. Er holte das Radio aus seinem 
Zimmer und fing an. 

Doch er machte nur oberflächlich 
sauber. Seine Eltern sollten ruhig se­
hen, daß er - um einen von Herrn 
Schwartenfegers Lieblingsaus­
drücken zu benutzen - mit dieser 
Aufgabe .überfordert" war! 

Danach nahm Anton das Geld für 
die Brötchen , und in dem Gefühl , daß 
der Tag eigentlich nur besser werden 
könnte, verließ er die Wohnung. 

Leider sollte Anton sich getäuscht 
haben. 

Liebe Kinder, 
Jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 

Am Nachmittag bestand seine 
Mutter darauf, daß er sie zu Frau 
Miesmann begleitete - mit einem 
großen Blumenstrauß, um sich zu ent­
schuldigen. Und so kam es, daß An­
ton eine endlos lange Stunde neben 
seinerMutteraufdemhartenSofa von 
Frau Miesmann sitzen, viel zu süßen 
Kakao trinken und ranzig 
schmeckenden Kuchen essen mußte . 

Aber damit nicht genug: Am 
Abend , als Anton zur wohlverdienten 
Entspannung den Film .Der Wolf, 
der ein Mensch war" sehen wollte, 
sagte seine Mutter empört: 

.Ei nen Werwolf-Film? Nein, das 
kommt überhaupt nicht in Frage -
nach dem furchtbaren Alptraum, den 
du letzte Nacht hattest!" 

„Aber ich habe doch von Läusen 
geträumt", wandte Anton ein - ver­
gebens; sie ließen sich nicht umstim­
men. Und da Antons eigener Fernse­
her seit ein paar Wochen kaputt war, 
blieb ihm nichts anderes übrig, als ins 
Bett zu gehen und zu lesen. 

Erschlug den ,,VampirvonAmster­
dam" auf, doch schon nach einer Sei­
te fielen ihm fast die Augen zu. Anton 
legte das Buch wieder weg und mach­
te das Licht aus . 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenburg: .An­
ton und der kleine Vampir" (Band 1: 
,.Der geheimnisvolle Patient "). 
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Willkommen ... Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Kulinarisch 

Der MA beißt an .. 
Stadtkrug Schweri 

Die Bedienung in der DDR sei oft 
unfreundlich desinteressiert, un­
professionell? Das mag so manches 
Mal auch an den Gästen liegen. Bei 
unserem ersten Besuch im Stadt­
krug servierte uns die besonders an­
genehme Kellnerin ungefragt zum 
Kaffee Salzgebäck. Als wir uns mit 
Geld und guten Worten bei ihr für 
die freundliche Behandlung be­
dankten, nickte sie mit dem Kopf 
zum Nachbartisch herüber und 
meinte, wir seien ja auch mal nette 
Gäste gewesen. Kurz: die Bedie­
nung ist das erfreulichste am Stadt­
krug, schnell , sorgfältig und 
herzlich. Angenehm sind auch die 
Gasträume selbst: hohe Decken mit 
Holzbalken und Täfelung, dunkle 
Holztäfelung auch an den Wänden, 
bequemes Stuhlwerk, alles ein biß­
chen altdeutsch zwar und auf reich­
lich strapazierter Auslegware, aber 
immerhin. 

Die Speisekarte hat uns weniger 
überzeugt. Wer im August Spargel 
und Schwarzwurzlen anbietet, ver­
sucht noch nicht einmal zu verber­
gen, daß bei ihm das Gemüse aus der 
Dose kommt. Auch frische Blattsa­
late haben sich noch immer nicht 
recht eingebürgert, obwohl sie doch 
nun überall zu haben sind. Von der 
Vorspeise .Fei nes Würzfleisch mit 
Käse überbacken, Zitronenkeil, 
,,Garnitur " haben wir abgesehen. 
,,Zitronenkeile " sind unnötige De­
korationsstücke , unnötig auch, ihr 

Vorhandensein auf der Spei 
extra zu erwähnen. 

Immerhin bestand die .G 
der Hauptgerichte aus hal 
sehen Gurken und Tomaten 
Kartoffeln allerdings waren 
zerkocht wie die Karotten 
Schwarzwurzeln. Das Sc 
telett entpuppte sich als fast 
durchgebraten und nur das 
steak fand unsere Zustimm 

Auch die Weinkarte hat 
täuscht. Was bitte soll ein 
namens .Sonnen-GottM • 
nien sein? Und solltemanfllr 
Geld Weine aus der BRD 
die offenbar nur nach dem 
heitsgrad ihrer Namen a 
wurden? Wichtig wäre vor 
Lagenbezeichnung: zwi 
nem Rheingauer Riesling 
nem Mosel-Tröpfchen liep 
ten. 

Preis-Leistungs-Verhältnis: 
ja. Soljanka für 3,45 DM 
ziemlich hochgegriffen. 

Bedienung: •• 

Ambiente: • 

Küche: e 
Bewertung: wer keine 

Ansprüche ans Essen s 
sich hier zumindest 
Stadtkrug, Wismarsche Snle 
Schwerin. 

Per Pedale auf Rügen 
Saßnitz ist die nördlich ste Stadt 

der DDR . Eine vielbesuchte Touri­
stenstadt - aber kaum noch etwas er­
innert daran , daß sie einst Rügens be­
deutendster Badeort war. Gern ver­
weist man hier auf die prominent en 
Badegäste Brahms und Fontane . Heu­
te hat Saßnitz ein durchaus kommer­
zielles Gepräge, es wird durch den 
zweitgrößten Fischereihafen des 
Landes und den Fährhafen domi­
niert. Die Entwicklung wurde mit 
dem Bau der Eisenbahnlinie Bergen 
- Saßnitz (1891) eingeleitet. Die 
Fährverbindung Saßnitz - Trelle­
burg wurde dann 1897 als Postdamp ­
ferlinie und 1909 als Eisenbahnfährli­
nie eröffnet. Seitdem ist der Andrang 
ungebrochen . Die Königslinie wird 
sie genannt, weil sie die rationellste 
Verbindung nach Skandinavien ist. 
Der Löwenanteil aller skandinavi­
schen Exporte in Richtung Europa 
wird in Saßnitz umgeschlagen , unge­
fähr fünfundachtzig Prozent. Vier 
schwedische und zwei DDR-Fähren 
sind ständig auf der !ITT Kilometer 
langen Strecke unterwegs, die sie in 
weniger als vier Stunden bewältigen 
können. 

Saßnitz ist Wegbereiter der Russi ­
schen Oktoberrevolution. Das 
glaubst du nicht? Dann laß dich in der 
Lenin-Gedenkstätte am Bahnhof ei­
nes besseren belehren. Hier steht ein 
originalgetreu nachgebildeter Ober­
lichtwaggon der Königlich­
Preußischen Eisenbahnverwaltung. 
In so einem Wagen rollte Lenin mit 
seiner Gruppe vom schweizerischen 
Exil über Skandinavien nach Ruß­
land . Alle anderen Länder verwei­
gerten den Revolutionären die Durch­
reise, nur Deutschland nicht. So ist es 
für die große Oktoberrevolution mit­
verantwortlich. 

Zum Königstuhl gelangst du auf 
zwei Wegen. Erstens entlang der 
Straße nach Stubbenkammer. 
Links abbiegen, vorbei an der Jo­
hanniskirche. Zweitens: entlang 
des abenteuerlichen Hochuferwe­
ges. Hinter dem ehemaligen Krei­
debruch, in Verlängerung der 
Thälmannstraße, beginnt er. Dort 
fängt auch das Naturschutzgebiet 
an. 

Steil geht es auf der Straße nach 
Stubbenkammer in Serpentinen auf­
wärts, in die Buchenwälder der Stub­
nitz. Wenn du zum Wegweiser Bud­
denhagen kommst, lohnt es sich, sei­
nem Wink zu folgen (Abstecher nach 
links). Ein kurzer, steiler, grob ge­
pflasterter Weg geht in einen schö nen 
Waldweg (erst gelb/b laue, dann blaue 
Wegmarkierung) über. Unter hohen 
Bäumen führt er zu einem Aussicht­
spunkt, von dem du auf Saßnitz und 
seine Hafenanlagen mit der einein­
halb Kilometer langen Steinmole her­
absiehst. Dazumußtduabervomehe­
maligen Aussichtspunkt , der inzwi­
schen zugewachsen ist , ein paar 
Schritte weiter vorgehen , wo das 
Schild .Betrete n verboten" steht. 
Hier begegnete ich einmal einer Rotte 
Wildschweine, wobei die große 
Überraschung gegenseitig war. Auf 
der Stubnitz gibt es viele Schwarzkit­
tel. 

~ 
1 

Rügen 

An den nächsten Straßengabe­
lungen jeweils rechts halten. 

Kurz vor dem Königstuhl liegen 
rechts der Straße Wiesen. Hier biegst 
du auf den an der linken Straßenseite 
abgehenden Waldweg ein. Nicht weit 
entfernt liegt der sagenumwobene 
Herthasee. Seine versteckte Lage und 
das stille, dunkle, von Wasserpflan­
zen bedeckte Gewässer wird dich 
schnell in eine romantische Stim­
mung versetzen. AnseinemNordufer 
schließt sich ein alter slawischer 
Burgwall, die Herthaburg, an. Sie ist 
nur noch ein riesiger , baumumkränz­
ter Erdwall . Trotzdem ist es interes ­
sant, einmal auf ihm herumzuklet­
tern. 

Der Königstuhl ist ein fast sen­
krecht stehender Kreidepfeiler. Er 
ragt aus der Steilküste hervor . Über 
ein Hünengrab erreichst du die Platt­
form des Königstuhls. 

Aus einer Höhe YOll 117 Meter 
tet sich nun vonderSpitzedes 
felsens ein unvergleichlicher 
blick auf die Kreidesteilkilsle 
Stubbenkammer und eine - · 
bene Ostsee. Der etwas nönll" 
seichten Wasser liegende Fi 
.Waschstein" sieht von hier 
klein aus. Seine wirklichen 
von 22 Kubikmetern kannst da 
aus der Nähe ermessen. 

Geheimtip: 
Es ist eigentlich nicht so 

verstehen, warum sieb alle 
sten auf dem Königstubl 
und dafür sogar noch Geld 
Jen. Geh am besten gleich• 
rechts daneben liegende 
Sicht. Nur von hier kanmt dll 
Anblick auf den einzigartlgel 
nigstuhl genießen, von demdll 
türlich fast nichts siehst, we1111 
selbst auf ihm stehst. Aadi 
Waschstein bleibt dir von 
Punkt aus nicht verborgen. 

Die Menschen in Ostrügen 
unzählige Sagen. Vom Königstuhl 
zählt man sich: 

„Bei der Königswahl mußte 
mutigste Bewerber der Insel 1{)11 

Seeseite her den Kreidefelsen 
steigen. Hatteerdasgeschafft, . 
er sich auf einen aus Steinen 
ten Stuhl setzen und war damit 
König erwählt." 

CC) Moby Dick Verlag KG Kiel, )990, 1,111 

Gebhardt (DDR) und Ulnch Henos (BRl)l 
.. Radführer DDR, Neue Zei1en - neue z.,,­
le- (DM 26,80) 

Liebe Leser, 
Wir freuen uns über Ihre 
Beiträge! l#r 
Geschichten im Kopf 
oder in Schubladen hat, 
bitte an folgende Adresse 
schicken: 

Mecklenburger 
Aufbruch 
Puschkinstr. 19 
Schwerin 2750 

Berichtigung! 
alea, ae f. Würfel 
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